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Un  as  de  Stadt  sich  güllen  kleedt, 

Se  het  kein’  Melodieen. 

Franz  Adam  Löffler  (Angelus  Neomarchicus) 
Ut’n  Hangbuttenstrukh,  Symphonie  3sq. 


Einleitung. 

Wenn  diese  Arbeit  sich  Laut-  und  Flexionslehre  der  neu- 
märkischen Mundart  nennt,  so  erhebt  sie  nicht  den  Anspruch,  alle 
Abweichungen  der  einzelnen  Unterdialekte  innerhalb  des  ganzen  Gebietes 
zu  behandeln.  Auch  glaubt  sie  nicht,  alle  Spracherscheinungen  innerhalb 
des  geographischen  Begriffes  der  Neumark  mit  der  von  ihr  dargestellten 
Sprachstufe  vereinigen  zu  können,  vielmehr  wird  — wie  genauere  For- 
schungen zeigen  werden  — wahrscheinlich  der  Norden  (Kreis  Soldin) 
und  Nordosten  abzutrennen  sein.  Indessen  ist  der  behandelte  Sprach- 
stand  der  Art,  daß  er  die  hauptsächlichsten  Merkmale  des  Neumärkischen 
enthält  und  mit  Fug  einen  Durchschnitt  durch  die  bunten  Erscheinungen 
der  lebenden  Mundart,  wie  sie  von  Dorf  zu  Dorf  wechseln,  geben  kann. 
Grundlage  für  die  Arbeit  ist  die  Sprache  des  Dorfes  Loppow  an  der 
Ostbahn,  eine  Meile  westlich  von  Landsberg  a.  W.  gelegen.  Das  Material 
beruht  auf  eigener  Kenntnis  der  Mundart,  die  auch  jetzt  noch  im  Familien- 
kreise lebendig  ist.  Die  Angaben  über  die  Verhältnisse  in  den  Ort- 
schaften des  Kreises  Landsberg  a.  W.  verdanke  ich  zum  Teil  den  Mit- 
teilungen von  Verwandten,  in  der  Hauptsache  aber  habe  ich  sie  an  Ort 
und  Stelle  gesammelt. 

Die  neumärkische  Mundart  bildet  einen  Teil  der  brandenbur- 
gischen.  Das  Brandenburgische  unterscheidet  sich  von  den  links- 
elbischen Stammmundarten,  dem  altmärkischen  und  mecklenburgischen 
Dialekte,  in  folgenden  Punkten: 

Li 

A.  Lautlehre. 

I.  Vokalismus. 

1.  Wgerm.  ö>uu  (hruuddr). 

* 2.  „ io>ii  (dünn  dienen). 

3.  Germ,  e2 > ii  ( miidn  mieten). 

— 4.  Reichliche  Entrundung. 

O 5.  Wenig  durchgeführte  Apokope. 

ZT  6.  Bloße  Ansätze  zur  Steigerung  von  gedehntem  oder  langem  er  und  or 
> iir , uur. 
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II.  Konsonantismus. 

1.  s vor  l,  m,  n , r,  v;  p,  t. 

2.  Stärkere  Erzeugung  von  z<s,  cf.  nmk.  farzd  Verse. 

3.  Keine  Dehnung  von  g zur  g fortis;  dagegen  wstfl.  (Soest)  kl\ge  Kleie, 
mpom.  stigy  steigen. 

4.  Häufige  Durchführung  des  Schwundes  von  intervokalischem  g und  j, 
cf.  nmk.  vaan  Wagen. 

5.  Intervokalisches  d meist  rein  erhalten,  jedenfalls  nicht  zu  r verändert. 

6.  Geringer  Ausfall  des  n vor  s;  meist  y,ns  uns,  gans  Gans. 

7.  Häufig  j statt  <7,  sowohl  im  Auslaut  vor  Vokalen  als  vor  Konsonanten. 

B.  Flexion. 

1.  2.  pl.  ind.  praes.  -en. 

2.  p.  p.  meist  mit  jd-,  gd-. 

3.  Das  starke  Neutrum  sg.  des  adj.  ist  flektiert  und  zeigt  die  Endung 
-dt : een  seendt  huus : wstfl.  (Soest)  y xraem  blat  ein  grünes  Blatt. 

C.  Wortwahl. 

gder  oder,  häufig  fgn  von. 

Im  einzelnen  ist  in  dieser  Übersicht  manche  Abweichung  zu  ver- 
zeichnen. So  zeigt  das  Uckermärkische  im  Vokalismus  Anlehnung  an 
Mecklenburg:  ö1>oo,  ie,  germ.  e2  > ee  : deenn,  meedn,  teilweise  Steigerung 
von  er  und  or  > iir  und  uur\miir  mehr,  viir  wäre,  war;  duur  Tor.  Es 
hat  Apokope,  doch  ist  der  auslautende  Konsonant  im  Gegensatz  zum  Mkl. 
stimmlos:  kees  : mkl.  keez  Käse ; ferner  schwindet  intervokalisches  g nicht: 
svgogr  Schwager;  jd-  fehlt  beim  p.  p.  meistens. 

Die  charakteristischen  Merkmale  des  Neumärkischen  sind  fol- 
gende: 

A.  Lautlehre. 

I.  Vokalismus. 

1.  öl  > uu  : duun  tun,  tun  zu. 

2.  ie  > ii  : liidn  lügen. 

3.  Germ,  e2  > ii  : briif  Brief,  miitd  Miete,  Schober. 

4.  Keine  Apokope. 

5.  ln  den  r- Gesetzen  zeigen  sich  nur  geringfügige  Ansätze  zur  Steigerung 
nach  der  geschlossenen  Qualität:  iirst  erst,  funrts  sofort:  sonst  mqcr 
mehr,  dgor  Tor. 

6.  Entrundung. 

7.  Keine  e2- Umlaute  zu  erkennen:  leem  Lehm  und  reend  rein:  cf.  dagegen 
wstfl.  (Soest)  Igem  : raem , mpom.  been  Bein  : rcein  rein. 

8.  Erhaltung  der  ursprünglichen  Vokal qualität  vor  geschwundenem  g 
und  zum  Teil  vor  v : vaan  Wagen;  haavijz  Habicht. 

9.  TI.  0 vor  g und  v tritt  in  einzelnen  Wörtern  als  aa  auf:  jdflaan  ge- 
flogen, kaxlaan  Ofen,  To.  aavds  Obst. 
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II.  Konsonantismus. 

1.  -nd-  > -y-  : tyyy  binden. 

2.  Intervokalisches  j und  g fällt  unter  Ersatzdehnung  fort:  ftyql  Flegel, 
maan  Magen,  jdfloon  geflogen. 

3.  Teilweiser  Fortfall  des  intervokalischen  v : kaxlacm  Kachelofen. 

B.  Flexion. 

1.  Bei  Nachstellung  des  pron.  pers.  bleibt  die  Verbalendung  erhalten: 
v\lln  vii,  jii  wollen  wir,  ihr. 

2.  xiidn,  jdsiidn  sehen,  geschehen. 

3.  dan  den,  am  ihm,  haa  er  (neben  h$e). 

4.  Das  prt.  zu  sein  was  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

5.  Das  prt.  von  haben  zeigt  eine  Nebenform  nach  Analogie  der  3.  Ablauts- 
reihe: hi{dd  hatte. 

Dazu  kommen  folgende  schon  im  Mittelalter  nachzuweisende 

Besonderheiten 
(cf.  Bemerkungen  p.  15  f.) 

1.  fqstd  fest  als  adv.,  stets  mit  Umlaut;  im  Mkl.  usw.  mit  a. 

2.  v$$z9  Wiese. 

3.  hiitn  heißen  (cf.  § 324  und  § 50  A.  3). 

4.  g-  steht  vor  velaren  Vokalen  und  vor  Konsonanten,  j-  vor  palatalen 
Vokalen;  einzelne  durch  Analogiebedingte  Ausnahmen  s.  § 213. 

5.  jeder  erscheint  häufig  als  jiid9r. 

6.  Die  charakteristische  Form  für  Mühle  ist  mel9\  allein  in  Zantoch  spricht 
man  mqqfo. 

7.  Auslautendes  oder  nur  durch  ein  -9  abgeschlossenes  t zeigt  häufig 
Verschiebung  zu  ts,  cf.  § 189. 

Die  Entrundung  schreitet  von  Süden  nach  Norden  vor;  K.V.I. Löffler, 
der  sich  des  Tornowschen  Dialektes  bediente  (um  1870),  hat  nur  in 
wenigen  Fällen  Entrundung  (so  scheen 0 schön);  jetzt  ist  sie  auch  hier 
völlig  durchgedrungen.  Der  erste  Ort,  der  noch  alle  gerundeten  Vokale 
zeigt,  ist  Klein-Fahlenwerder.  Sonst  ist  die  interessante  Beobachtung 
zu  machen,  daß  die  Vokale  mit  starker  Lippentätigkeit  am  frühesten  die 
Rundung  verlieren,  so  hat  Liebenow  (6  km  nördlich  Dühringshof  a.  d.  Ost- 
bahn) ii  neben  öö  (hiiz9r  : bööm9).  Die  Lippenrundung  nimmt  so  weit  ab, 
daß  sie  für  die  weniger  energischen  Rundungsvokale  noch  genügt.  In 
gleicher  Weise  ist  das  längere  Bestehen  von  q zu  erklären.  In  Loppow, 
das  auch  die  ö- Laute  entrundet  hat,  bleibt  g doch  noch  vor  r. 

Das  Warthebruch  ist  erst  zur  Zeit  Friedrichs  des  Großen  besiedelt 
r worden;  infolgedessen  ist  hier  ein  völliges  Niederdeutsch  nicht  entwickelt, 
obwohl  es  noch  im  Süden  von  niederdeutscher  Bevölkerung  berührt  wird. 
Einzelne  Elemente  deuten  noch  jetzt  die  hochdeutsche  Abstammung  der 
Kolonisten  an  (in  Kern  ein  hört  man  jpyi9r  Butter  und  pau9r  Bauer). 
Dagegen  hat  Groß-Fahlenwerder,  an  der  Südgrenze  des  Soldiner  Kreises, 
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das  ebenfalls  erst  von  Friedrich  dem  Großen  angelegt  und  mit  Pfälzern 
besiedelt  wurde,  seine  Heimatssprache  zugunsten  eines  nivellierten  Xdd. 
auf  gegeben.  Wohl  eine  Erinnerung,  aber  kaum  noch  ein  Klang  ist  den 
Leuten  übrig  geblieben.  Indessen  scheint  ein  häufiger  Gegensatz  der 
Lautformen  auf  ein  noch  fortbestehendes  Ringen  der  beiden  Sprachen  zu 
deuten;  jedoch  dürften  sich  manche  Nebenformen  aus  einem  Einfluß  von 
nördlichen  Nachbardörfern  erklären,  wie  ja  auch  Klein -Fahlen  werder, 
das  ebenfalls  von  Pfälzern  bewohnt  ist,  einen  völlig  abweichenden  und 
dem  Mpom.  nahekommenden  Yokalismus  zeigt  (ö1  > oo,  ie  > ee,  Umlaut 
von  e 2 > ai).  Hier  sind  noch  weitere  Forschungen  nötig. 

Eine  scharfe  Grenze  (s.  die  Karte)  wird  durch  das  Auseinandergehen 
der  Ortsaussprachen  in  der  Behandlung  der  langen  Yokale  ii  und  uu  erzeugt. 


— Hochdeutsche  Orte. 

Es  besteht  ein  monophthongischer  westlicher  und  ein  diphthon- 
gischer östlicher  Teil.  Die  Grenzlinie  verläuft  im  Kreise  Landsberg  a.W. 
über  Heinersdorf,  Zanzin,  Zanziner  Theerofen,  Himmelstädt, 
Kladow,  Wormsfelde,  Stolzenberg,  wobei  die  genannten  Orte  sämt- 
lich dem  diphthongischen  Gebiete  angehören.  Nach  dem  Sprachatlas 
(Karte  beißen  vom  1.  Jan.  1895)  ergibt  sich  als  Diphthongierungsgebiet 
ein  langgestreckter  Streifen,  der  sich  an  der  hd.  Yerschiebungsgrenze 
entlang  zieht.  Südgrenze  ist  eine  Linie,  die  an  der  Küs tri n -Lands- 
berger Chaussee  westlich  Gennin  beginnt,  östlich  von  Neu-Gennin 
und  Baiershorst,  Landsberger  Holländer  einschließend,  zur  Warthe 
führt,  diese  überschreitet  und  nördlich  von  Eulam  und  Seidlitz  wieder 
auf  die  Warthe  trifft;  von  nun  über  Zechow  (ai),  Bergkolonie, 
Zantoch,  Pollychen,  Lipke,  Guscht  bis  Gottschimm.  Hier  ver- 
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einigt  sie  sich  mit  der  Nordgrenze,  die  von  Stolzenberg  über  Zanz- 
hausen  südlich  an  Gur  ko  w vorbei  führt.  Die  Verbindungslinie  von 
Gennin  bis  Heinersdorf  ist  so  zu  ziehen,  daß  sie  Loppow,  Wep ritz  und 
Merzdorf  dem  monophthongen  Gebiet  zu  weist.  Wenn  Wepritz  im  Sprach- 
atlas, soviel  sich  bei  dem  ungünstigen  Maßstabe  von  1:1000000  fest- 
stellen läßt,  dem  ^'-Gebiet  angehört,  so  beruht  dies  auf  zufälliger  hd. 
Aussprache  der  Gewährsleute.  Übrigens  läßt  sich  aus  dem  Umstande, 
daß  Eulam  und  Seidlitz  (Eulam  ist  ein  altes  Dorf)  als  ii- Enklaven  be- 
zeichnet werden,  eine  Bestätigung  für  die  obige  Behauptung  herleiten, 
daß  das  gesamte  Warthebruch  eigentlich  kein  Niederdeutsch  spricht.  In 
einzelnen  Fällen  mag  wohl  der  ndd.  Konsonantismus  angenommen  worden 
sein,  während  der  nhd.  Vokalismus  beibehalten  worden  ist.  Für  uu 
(Karte  für  braun  vom  1.  Juli  1892)  weist  der  Sprachatlas  dasselbe  Gebiet 
auf,  wie  ja  bei  der  Gleichheit  des  Lautvorganges  zu  erwarten  ist.  Nur 
Stolzenberg  wird  abweichend  dem  monophthongen  Gebiet  zugeteilt,  was 
sich  mit  meinen  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  nicht  deckt. 

Die  geographische  Lage  der  Aussprachen  entspricht  der  zeitlich 
für  die  Diphthongierung  von  i und  ü z.  B.  im  Mhd.  anzunehmenden. 
In  Loppow  hört  man  individuell  einen  Doppelakzent  und  bemerkt  eine 
dadurch  hervorgerufene  Doppelzipfligkeit  der  Silbe:  sviin.  In  Kladow 
hat  sich  der  Diphthong  zwar  bereits  herausgebildet,  doch  unterscheidet 
sich  der  erste  Komponent  vom  zweiten  nur  durch  weite  Artikulation: 
sviin,  huüs\  in  Zanzin  und  Stolzenberg  hat  sich  der  erste  Bestandteil 
des  Diphthongs  zu  e und  o gesenkt,  mein  mein,  out  aus;  offenes  g und  g 
wird  in  Heinersdorf  und  Wormsfelde  gesprochen;  bis  zum  breiten  ce  und 
ganz  offenen  ä bringen  es  die  Zantocher;  individuell  hört  man  hier  auch  ai 
und  sogar  ceu\  reines  ai  und  au  gilt  für  Zechow,  Lorenzdorf,  Jahnsfelde, 
Gralow. 

Die  NO -Abteilung  der  Karte  für  beißen  im  Sprachatlas  zeigt  noch 
weitere  Diphthongierungsgebiete  im  ndd.  Lande.  Die  erste  stellt  sich  als 
ein  übergreifender  Streifen  vom  hd.  Gebiet  dar.  Es  umfaßt  ein  Stück 
Land,  das  begrenzt  wird  durch  eine  östliche  Linie,  die  etwas  westlich 
von  Frankfurt  a.  O.  beginnt,  an  dieser  Stadt  vorbei  über  die  Oder  geht 
und  die  Warthe  an  der  Landsberger  Kreisgrenze  trifft.  Im  W.  führt  die 
Grenze  über  Lebus  die  Oder  abwärts  und  dann  an  der  Warthe  entlang. 

Die  Karte  für  aus  (1.  Juli  1892)  weist  eine  größere  Ausdehnung 
nach  Osten  auf.  Die  Grenze  geht  hier  ungefähr  über  Reppen,  Drossen 
und  Sonnenburg.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  daß  die  hd.  Sprachgrenze 
sich  gegen  früher  zuungunsten  des  Ndd.  verschoben  hat.  Die  Partikeln 
pflegen  ja  am  längsten  ihren  ursprünglichen  Charakter  zu  bewahren. 

Schließlich  befindet  sich  eine  sehr  unregelmäßige  sechszipflige 
Enklave  in  Hinterpommern  um  Bublitz.  Dieselben  Gebiete  sind  für  uu 
angegeben,  nur  daß  diesmal  keine  festen  Grenzen  gezogen  sind.  Doch 
wird  keine  Abweichung  in  der  Durchführung  der  verwandten  Lautent- 
wicklungen zu  konstatieren  sein. 
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Zantoch  nimmt  eine  besondere  Stellung  ein,  da  es  allein  öl>au 
(ceu)  entwickelt:  brauthr  Bruder,  sau  Schuh,  bauk  Buch.  Dem  entspricht 
der  Umlaut  ai  : maidd  müde,  kail  kühl.  Jedoch  scheint  diese  Diphthon- 
gierung nicht  ganz  durchgedrungen  zu  sein,  da  auch  Formen  mit  uu, 
zum  Teil  als  Nebenformen,  auftreten:  huustn  husten,  suuld  Schule;  im 
Umlaut  biikd  die  Buche,  xiihj  suchen.1  iu  > ai  : kaikl  Küchlein,  laidd 
Leute.  Sehr  auffallend  ist  die  gleichmäßige  Senkung  von  e 2 und  seines 
Umlautes  zu  gg  : ktyqn  klein  : bggn  Bein,  ie  und  germ.  e 2 erscheinen  nur 
in  Za  als  ai  : dainn  dienen,  braif  Brief. 

Merkwürdig  ist  auch  die  Aussprache  dreimrn  für  sonstiges  dreemm 
träumen  in  Jahnsfelde.  Überhaupt  lohnen  die  Orte  Zantoch,  Gralow, 
Jahnsfelde  eine  besondere  genaue  Untersuchung.  Im  Konsonantismus 
oder  der  Flexion  bestehen  keine  durchgreifenden  Verschiedenheiten. 

Beachtenswert  ist  ferner  die  breite  Aussprache  der  nicht  diphthon- 
gierten langen  Vokale.  Langes  offenes  e und  o zeigen  einen  Nachschlags- 
vokal, der  sich  in  den  Dörfern  nö.  Landsberg  zu  a senkt:  Wormsfelde 
keevtl  Kessel,  vöövtdr  Wasser.  Dabei  fällt  die  hellere  Färbung  der  offenen 
langen  Vokale  auf;  im  letztgenannten  Ort  wird  individuell  fast  keevtl 
gesprochen.  Besonders  wichtig  ist  die  geschlossene  Qualität  bei  gedehnter 
or -Verbindung;  so  ist  für  Heinersdorf  boorn  bohren,  jdboorn  geboren, 
für  Wormsfelde  poortd  Pforte  neben  dggrn  Dorn,  foorts  sofort  üblich. 
Bei  er  findet  sich  kein  Beispiel  außer  dem  üblichen  iirstd  erster.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  früher  die  geschlossene  Aussprache  in  weiterer 
Ausdehnung  vorhanden  gewesen  ist  und  somit  ein  Übergang  zu  den 
nördlichen  und  nordwestlichen  Mundarten  gegeben  war. 

Es  ist  augenscheinlich,  daß  eine  Erklärung  für  die  Abweichungen 
des  Brandenburgischen  und  Neumärkischen  von  den  Nachbarmundarten 
gegeben  werden  könnte,  wenn  Sicherheit  über  die  Stammeszugehörigkeit 
der  hier  angesiedelten  Kolonisten  bestände.  Nun  ist  kein  Zweifel,  daß 
einen  großen  Teil  der  Kolonisten  Holländer  gestellt  haben.  Der  süd- 
liche Höhenzug  ist  noch  heute  als  der  Fläming  nach  ihnen  benannt. 
0.  Bremer  hat  daher  die  Behauptung  aufgestellt,  das  Brandenburgische 
sei  als  ein  Mischdialekt  aus  Niederdeutsch  und  Niederfränkisch  zu  be- 
trachten. Dieser  Hypothese  pflichte  ich  nicht  bei,  soweit  damit  die 
Hauptmerkmale  des  Brd.  erklärt  werden  sollen.  Denn  die  sprachlichen 
Besonderheiten  lassen  sich  auch  aus  einer  Einwirkung  des  Md.  und  Hd. 
erklären,  und  es  ist  auffallend,  daß  nur  der  der  Sprachgrenze  zwischen 
Hoch-  und  Niederdeutsch  nächst  gelegene  südlichere  Teil  die  charak- 
teristischen Merkmale  (ii  für  ee,  uu  für  oo)  auf  weist,  während  weiter 
nördlich  die  echten  ndd.  Laute  herrschen.  Jedenfalls  sind  die  von  Bremer 


1 Der  Sprachatlas  bietet  für  Zantoch  und  das  nördlich  davon  liegende  Jahnsfelde 
ua,  für  Gralow  ue. 

Aus  Lotzen,  nördlich  von  Wormsfelde,  mitten  im  Walde  belegen,  und  zum 
monophthongen  Gebiet  gehörig,  erfahre  ich  durch  den  dortigen  Lehrer,  daß  altes  6 
sowohl  als  uu  (auch  oo)  als  au  auftritt. 
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in  Pauls  Grundriß  dargelegten,  nicht  aus  der  Sprache  entnommenen 
Argumente  zu  vage,  als  daß  auf  ihnen  die  Annahme  einer  starken 
ndld.  Einwanderung  beruhen  konnte.  Diese  Ablehnung  der  Bremerschen 
Theorie  sehließt  indessen  nicht  aus,  einige  Wörter  und  Laute  als  nieder- 
ländisch auszusprechen,  cf.  Idiot,  unter  miir^c,  ferner  smoorn  §82  A.  1. 

Eine  wissenschaftliche  Behandlung  des  neumärkischen  Dialektes 
existiert  bisher  nicht.  Für  die  ganze  Mark  Brandenburg  sind  vorhanden 
außer  den  älteren  Arbeiten  Hoefers  Märkische  Forschungen  I (1841) 
p.  147 — 164,  wo  er  einige  frühere  Beiträge  zum  Sprachschatz,  im  ganzen 
ohne  Bedeutung,  abdruckt,  die  lateinische  Dissertation  von  B.  Graupe, 
De  dialecto  Marchica,  Berlin  1879,  der  im  ersten  Teil  eine  ungenü- 
gende Zusammenstellung  der  Laut-  und  Flexionslehre  des  brandenbur- 
gischen  Mnd.,  im  zweiten  wenige  Bemerkungen  über  das  heutige  Berliner 
Platt  gibt.  Ergänzt  hat  diesen  Yersuch  M.  Sie  wert,  Die  ndd.  Sprache 
Berlins  von  1300—1500  in  einer  Würzburger  Dissertation,  die  wieder 
abgedruckt  ist  im  Ndd.  Jahrbuch  XXIX  pp.  65  — 102.  Diese  Arbeit  ist  in 
ihren  Resultaten  sehr  anfechtbar.  Im  Plauderton  spricht  über  die  Sprache 
in  der  Stadt  Brandenburg  Maas  im  Ndd.  Jahrb.  IY  p.  28 — 41.  Der 
richtige  Berliner  in  Wörtern  und  Redensarten,  Berlin  1904,  5.A. 
von  Hans  Meyer  besorgt,  stellt  sein  Material  zu  sehr  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Unterhaltung  zusammen.  Allerdings  ist  gerade  für  Berlin 
eine  wissenschaftliche  Behandlung  äußerst  schwierig.1 

Spezialwörterbücher  gibt  es  bisher  für  die  Mark  Brandenburg  nicht. 
Außer  den  älteren  Proben  bei  Hoefer  sind  Yersuche  zur  Sammlung  des 
Sprachschatzes  nur  für  den  östlichen  Teil  des  Gebietes  gemacht.  Lobens- 
wert ist  die  einigermaßen  reichhaltige  Zusammenstellung  des  Privatlehrers 
Rubehn  für  das  Oderbruch  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Yereins 
in  Frankfurt  a.  O.  1873  pp.  49  — 64.  Geringfügige  Ergänzungen  bietet 
dazu  der  leider  zu  früh  verstorbene  0.  Jänicke  in  denselben  Mitteilungen 
15.  — 17.  Heft.  Die  Rubehnsche  Arbeit  liegt  meinem  Idiotikon  zugrunde 
in  der  Weise,  daß  alle  in  der  Neumark  vorkommenden  Wörter  aus- 
geschrieben sind. 

Sprachproben  des  Märkischen  sind  in  den  Sammelwerken  deutscher 
Mundarten  abgedruckt. 

Bei  Firmenich,  Germaniens  Yölkerstimmen,  stehen  sie  Bd.  I 
pp.  120 ff.;  pp.  120 — 124  für  die  Neumark:  De  kühne  held  ist  ein  gutes 
Beispiel;  Hans  Vogelnest  bietet  alte,  nicht  mehr  vorkommende  Formen, 
z.  B.  was 0 war.2  Die  Form  hievt 0 hörte  ist  bedenklich;  sonst  gibt  das  Gedicht 
die  Sprache  des  nördlichen  Teils  wieder.  Das  für  Neudamm  angeführte 
gleichinhaltliche  Gedicht  entspricht  eher  dem  Stande  der  in  dieser  Arbeit 


1 Im  Ndd.  Jhrb.  XXXI  (1905)  pp.  65  — 164  handelt  E.  Mackel  eingehend  über 
die  Mundart  der  Priegnitz.  Infolge  eines  Zufalles  ist  mir  die  Arbeit  zu  spät  zu  Gesicht 
gekommen,  so  daß  das  Material  für  die  Lautlehre  nur  noch  gelegentlich,  für  das  Idio- 
tikon gar  nicht  mehr  benutzt  worden  ist. 

2 Mit  dem  Zeichen  0 gebe  ich  die  unphonetische  Schreibung  der  Originale  wieder, 
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behandelten  Mundart  Für  die  Unzulänglichkeit  einer  mit  den  üblichen 
Typen  sich  begnügenden  Umschreibung  zeugt  eine  Form  wie  eien 0 eggen, 
die  ein  ungeschultes  Auge  versucht  ist  aidn  zu  lesen,  während  offenbar 
eejn  oder  etfn  gemeint  ist;  das  gleiche  gilt  wohl  von  seien0  sagen. 

0.  Dähnhardt,  Heimatklänge.  I.  Aus  Marsch  und  Heide,  Leipzig 
1901  bringt  pp.  108  — 122  Proben  des  Brandenburgischen;  für  das  Neu- 
märkische nur  ein  Stück  aus  K.  Y.  I.  Löffler,  Ut’t  Dörp. 

Damit  begnügt  sich  auch  C.  Regenhardt,  Die  deutschen  Mund- 
arten, Berlin  1895,  1.  Niederdeutsch  pp.  354  — 368. 

Einige  Reime  aus  dem  Havelland,  der  Priegnitz  und  der  Altmark 
hat  abgedruckt  A.  Kuhn  in  v.  d.  Hägens  Germania  Y (1843)  pp.  247 ff. 

Die  große  Sammlung  niederfränkischer,  niederdeutscher  und  frie- 
sischer Mundarten  von  Joh.  A.  Leopold  en  L.  Leopold  Yan  de  Schelte 
tot  de  Weichsel,  Neederduitsche  Dialect.en  in  Dicht  en  Ondicht,  Gro- 
ningen 1882  bietet  auf  pp.  320  — 326  ein  Stück  von  K.  Y.  J.  Löffler, 
einige  Sprichwörter  und  das  Gedicht  Hans  Vogelnest. 

In  der  Mundart  des  Neumärkischen  haben  geschrieben  Karl  Yale  nt  in 
Immanuel  Löffler,  * 10.  Okt.  1821,  f nach  1874,  und  sein  Namens- 
vetter Franz  Adam  Löffler,  * 1808,  f 17.  Mai  1880.  Ein  Verzeichnis 
ihrer  Werke  gibt  W.  Seelmann  im  Ndd.  Jhrb.  22  p.  91.  Beide  haben 
ihre  Namen  nicht  genannt,  der  erste  bezeichnet  sich  als  einen  ollen 
Nümärker,  der  zweite  benutzt  das  Pseudonym  Angelus  Ne omarc hi cus. 
Zu  grammatischen  Zwecken  sind  verwendet  worden  Ut’t  Dörp  van'n 
ollen  Nümärker,  Jena  1868  (349  S.)  und  Angelus  Neomarchicus  Ut’n 
Hangbuttenstrukh,  Berlin  1862.  Karl  Valentin  Immanuel  Löffler  hat 
seine  Jugend  in  Tornow,  ca.  7 km  nnö.  von  Yietz  (a.  d.  Ostbahn)  verlebt. 
Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  ergaben,  daß  der  jetzige  Stand  des 
Tornower  Dialektes  erheblich  von  der  Sprache  Löfflers  ab  weicht.  Jedoch 
ist  es  nicht  unmöglich  anzunehmen,  daß  die  vergangenen  40  Jahre  diese 
Veränderung  bewirkt  haben.  Löffler  hat  noch  in  den  meisten  Fällen 
gerundete  Vokale:  grötxte 0 größte,  Höchte 0 Höhe,  for°  für,  SöäJme0  Söhne, 
daneben  aber  scheen # schön,  Kenich0  (miss.)  König.  Die  Schreibung  öä 
findet  sich  auch  in  Wörtern,  die  ihrer  Herkunft  nach  nie  Rundung  besessen 
haben:  öäwen 0 eben,  mocihr 0 mehr,  Woäse0  Wiese.  Es  ist  dies  ein  Zeichen 
dafür,  daß  gerundetes  pp  und  nicht  gerundetes  pp  bereits  sehr  ähnlich  klangen. 
Durchaus  unmöglich  ist  Tüd°  Zeit  (p.  47);  ein  Unding  ist  gleicherweise 
selbstverständlich  das  Wort  Hokmiioth °,  wo  eigentlich  wohl  nicht  leicht  ch 
verdruckt  sein  kann.  Solche  Formen  bieten  gegründeten  Anlaß  zur  Vor- 
sicht. Statt  ii  steht  ee  in  deenen 0 dienen,  scheen 0 geschehen,  heeten 0 ge- 
heißen. Auffallend  ist  wee°  wie  und  kann  kaum  auf  sprachlicher  Grund- 
lage beruhen,  ö 1 erscheint  als  oo : dhoon 0 tun,  Stohl0  Stuhl.  Kaum 
richtig  kann  der  pl.  Stöhle  Stühle  sein.  Konsequent  schreibt  Löffler 
joar 0 gar,  während  die  jetzigen  Verhältnisse  im  Wechsel  zwischen  an- 
lautendem j und  g dem  § 213  beschriebenen  Zustande  gleichen.  Un- 
möglich zutreffen  kann  ferner  das  Schwanken  zwischen  gutturalem  und 
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dentalem  Nasal  bei  nd.  finghen0  finden,  hingern 0 hindern,  hing  er 0 hinter 
entsprechen  der  jetzigen  Aussprache;  dagegen  bereiten  die  Schreibungen 
mit  nn  starke  Bedenken:  Kinneibeer °,  Kinner °,  Topbinner °;  besonders 
ist  ünner0  unter  (p.  51)  mehr  als  zweifelhaft,  n kann  vor  s auch  im 
gen.  ee’s  Das  (eines  Tages)  fortfallen;  häufig  ist  uose 0 unser;  einmal 
findet  sich  sogar  ga’s 0 für  ganz  (p.  145).  g schwindet  zwischen  Vokalen. 
In  der  Flexion  geben  einige  Formen  einen  älteren  Sprachzustand  wieder: 
har°  hatte;  daneben  der  jetzt  mehr  übliche  opt.  hüdde 0 hätte;  das  p.  p. 
steht  in  den  meisten  Fällen  ohne  ge-.  Für  den  ind.  prt.  sind  bereits 
gedehnte  Formen,  ohne  Umlaut,  gebräuchlich:  noam 0 nahm,  koam 0 kam. 
Verdächtig,  ist  die  neben  -en  vorkommende  Endung  -et  der  2.  pl. 
ind.  prs.  und  prt.:  Jie  siet 0 (pp.  140,  143),  Jie  häw’t 0 habt  (p.  140), 
Jie  woart 0 ihr  wäret  (p.  143),  Jie  weeVt 0 ihr  wißt  (p.  32).  Für  die  Syntax 
ist  beachtenswert,  daß  Fälle  mit  acc.  als  subj.  Vorkommen,  was  jetzt 
nicht  mehr  möglich  ist. 

Franz  Adam  Löffler  hat  nach  W.  Seelmann  seine  Jugend  in 
Brügge  (51/,  km  südöstlich  von  Soldin)  verlebt.  Sein  Dialekt  hat  in  der 
Hauptsache  das  Aussehen  des  Neumärkischen;  er  weicht  aber  noch  mehr 
als  der  seines  Namensvetters  von  dem  in  dieser  Arbeit  dargestellten 
Sprachstande  ab.  Im  einzelnen  finden  sich  Widersprüche;  doch  strebt  der 
Dichter  mit  Schreibungen  wie  domman 0 doch  man  (p.  16),  siggi 0 seid  ihr 
(p.  20),  TJorrecht 0 Unrecht  (p.  13),  uggerecht 0 ungerecht,  Aivwuord 0 Ant- 
wort (wohl  für  uon,  aan ),  eine  phonetische  Wiedergabe  an.  Die  haupt- 
sächlichsten abweichenden  Punkte  sind: 

o1’>oo,  er  > iir  { mihr 0 mehr,  wieren 0 waren),  dr2'>uor  ( TJohr 0 
Ohr  p.  41),  Umlaut  davon  üür  ( Hür’ig 0 p.  42);  ä,  tl.  a stets  > qq  (Hoa’el0 
Hagel,  Doa’e  Tage,  Oa’end  Abend),  tl.  o1>pp  (bedroa’en0  betrogen  p.  17), 
tl.  o2>pp  ( Voa’el 0 Vogel,  Soamer 0 Sommer  p.  19),  ie>ee  ( leevste 0 liebste), 
ns>s  ( Göse 0 Gänse  p.  8,  uose 0 unser  p.  3);  vast 0 fest  (p.  71),  acc.  noch 
als  subj.  möglich.  Modle 0 Mühle  (p.  120),  etwas  später  Molle °;  nd  tritt 
als  nn  und  als  ng  auf,  worüber  das  bei  K.  V.  I.  Löffller  Gesagte  zu  ver- 
gleichen ist.  Interessant  ist  die  Form  Schaiper 0 (pp.  18,  41)  Schäfer,  der 
gesait0 : steit0  gesagt:steht  (p.  16  im  Reim)  zu  entsprechen  scheint,  p.  19 
ist  Sehlöäper 0 Schläfer  auf  Schaiper 0 gereimt,  offenbar  recht  unrein. 
Nümärker °,  wie  auch  K.  V.  I.  Löffler  schreibt,  beruht  wohl  auf  nhd. 
Einfluß,  ist  aber  möglicherweise  gesprochen  worden  (cf.  § 64  A.  1). 
Für  eine  verschiedene  Behandlung  in  den  ai - Lauten  ergibt  sich  kein 
Anhalt;  meist0,  twei°  p.  132,  steit 0 p.  99;  Schnee 0 p.  131,  weh0  p.  131, 
keek 0 p.  107  guckte,  ü ist  als  uu  erhalten;  jedoch  zeigt  sich  Diphthon- 
gierung in  folgenden  Beispielen:  House0,  dousend 0 69, 17,  foul  faul  50,  59, 
dou 0 du  51,  Bouer 0 57,  you°  ihr  öfters,  bouten0  außen  131,  schouerlich 0 
schauerlich  (p.  136).  Beachtenswert  ist  such 0 sieh,  fruch 0 frühe.  Das 
Verbum  wesen0  sein  findet  sich  als  opt.  prs.  und  auch  (p.  7 u.  ö.)  als 
ind.  Der  ehemalige  inf.  zeigt  noch  -d  in  Wesend0  Wesen  (p.  107).  Be- 
kannt muten  anderseits  an  Formen  wie  Leper 0 Löffel,  bitx 0 bischen  (p.  35), 
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Schiedden  pl.  Schlitten  (p.  93),  xund 0 jetzt  (p.  3),  Hönning**  Honig  (p.  3), 
Strutzken 0 Sträußchen  (p.  3). 

Wie  das  Beispiel  des  kontrollierbaren  Dorfes  Tornow  zeigt,  hat  sich 
der  Sprachstand  der  Neumark  innerhalb  der  letzten  40  Jahre  erstaunlich 
stark  geändert.  Es  ist  in  der  Tat  die  höchste  Zeit,  daß  eine  Darstellung 
der  Lautverhältnisse  versucht  wird.  Nach  abermals  40  Jahren  wird  in 
manchen  Dörfern  nichts  Zusammenhängendes  mehr  zu  erbeuten  sein. 
Völlig  verschwinden  wird  allerdings  das  Mundartliche  in  geraumer  Zeit 
nicht;  der  Untergrund  wird  für  den  Kundigen  stets  leicht  zu  erkennen 
sein.  Vor  allem  ist  es  der  Wortschatz,  der  den  »sprechen«  wollenden 
Neumärker  verrät;  so  ist  faudd  ein  mit  hochdeutschem  Vokalismus  ver- 
sehenes Dialektwort,  gleich  Staude.  Noch  schlimmer  ist  das  Ergebnis 
beim  Streben  nach  Gebildetheit,  wenn  dem  Munde  eine  Johannishirne 
gelingt  (bggro  Birne  und  Beere).  Befördert  wird  ferner  die  Anlehnung 
an  das  Neuhochdeutsche  durch  die  für  den  Osten  geltende  Diphthongie- 
rung; so  spricht  in  Lorenzdorf  kaum  noch  ein  jüngerer  Bauer  das  Platt 
der  Eltern.  Die  Gründe  dieses  Abnehmens  des  Niederdeutschen  sind  oft 
dargelegt  worden.  Wie  bedauerlich  dieser  Vorgang  sein  mag,  so  bietet 
er  jedoch  auch  seinerseits  manches  Beachtenswerte  und  für  die  Wissen- 
schaft Nutzbare  dar.  Der  Sprachpsychologe  hat  hier  Gelegenheit,  Be- 
obachtungen anzustellen.  Er  bemerkt,  daß  am  ersten  die  Wörter  schwinden, 
die  zu  Misverständnissen  Anlaß  geben,  weil  sie  zwei  Begriffe  umfassen. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  im  Nhd.  allemal  zwei  verschiedene  Formen 
vorhanden  sind.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  das  vorhin  angeführte 
Beispiel  der  Johannisbirne;  deutlicher  ist  es,  wenn  in  einer  Reihe  von 
Ortschaften  das  alte  hggxd  für  Hose  durch  die  nhd.  Lautform  ersetzt  wird, 
da  man  den  Gleichklang  mit  hggzd  Hase  scheut;  cf.  Krause,  Ndd.  Jahrb. 
22  p.  17  . . . » ääa  gilt  als  lächerlich  wegen  der  Verwechselung  mit  Hase«. 
Durch  Homonymie  erklärt  sich  das  Abweichen  von  den  regelrechten 
Lautformen  bei  vaksn  wachsen,  mit  Wachs  bestreichen  (durch  vasn 
wachsen,  zunehmen),  pz\ndd  Gesinde  (durch  jdzvyd  Gesinge),  lenddr  Län- 
der (durch  leydr  länger).  Dies  Misverständnis  ist  nicht  zu  befürchten  bei 
hglgr/dr  Holländer.  Die  zu  erwartende  Form  liest  lügst  (dafür  auch  Imst) 
ist  verhindert  durch  das  gleichlautende  liest  liegst;  hee  fiujk  wird  stets 
als  fand  verstanden,  daher  kann  fing  nur  durch  das  Nhd.  wiedergegeben 
werden,  nur  in  der  Verbindung  mit  an,  wo  ein  Gedanke  an  finden  aus- 
geschlossen ist,  hat  sich  fyyk  erhalten:  heg  fiujk  an  er  fing  an.  dun 
flitst  fließt  beginnt  durch  fliitst  verdrängt  zu  werden,  da  flitsn  vorbei- 
eilen konkurriert.  Das  prt.  von  rggdn  raten  fehlt  als  starke  Form  (dafür 
rggttd ),  weil  reet  ritt  bedeutet  und  man  bei  dem  in  erster  Linie  zu  er- 
wartenden riit  zu  stark  ans  Hd.  erinnert  wird.  Der  Sprachgeist  ist  nicht 
mehr  selbstbewußt  genug,  Unklarheiten  dem  gesunden  Verstände  zu  über- 
lassen. Diesen  Deutlichkeitsbestrebungen  ist  der  Süden  um  so  mehr 
ausgesetzt,  als  ihm  gegenüber  dem  Norden  das  große  Hilfs-  und  Schön- 
heitsmittel der  Rundung  abgeht. 
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An  Urkunden  sind  benutzt  die  bei  Riedel  im  codex  diploma- 
ticus  Brandenburgensis  Teil  I,  Bd.  18  und  19  abgedruckten  Doku- 
mente. Großer  Wert  darf  indessen  den  statistischen  Aufstellungen,  die 
aus  ihnen  gezogen  sind,  nicht  beigemessen  werden,  da  die  Wiedergabe 
der  Urkunden  in  sprachlicher  Hinsicht  Bedenken  erregt,  namentlich  da 
oft  Abdrücke  nach  Abschriften  vorliegen.  So  sind  die  Urkunden,  die 
die  Stadt  Landsberg  a.  W.  besitzt,  nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn 
Pfarrers  Rackwitz  daselbst  nie  in  den  Händen  Riedels  gewesen,  da  sie 
erst  später  aufgefunden  worden  sind.1  Pür  die  in  lautgeschichtlicher 
Beziehung  überaus  wichtige  Zeit  des  16.  bis  19.  Jahrhunderts  sind  keine 
Zeugnisse  aufzutreiben  gewesen.  Alle  Anfragen  nach  Hochzeits-  oder 
Sterbegedichten  haben  bisher  zu  keinem  Ergebnis  geführt.  Ungemein 
zu  bedauern  ist  auch,  daß  das  Glossar  des  Abtes  des  Klosters  Paradies 
(bei  Schwerin  a.W.)  Johannes  Landesberg2,  1474  verfaßt,  verschollen 
ist.  Nach  Hoefer,  Märk.  Forsch.  I p.  160,  ist  es  von  Riedel  aufgefunden 
und  ihm  selber  überlassen  worden.  Er  beschreibt  es  als  aus  256  Spalten 
oder  64  Blättern  Folio  bestehend  und  alle  Nomina,  die  Namen  der  Yögel, 
der  Fische,  Tiere,  Würmer,  Pflanzen,  Bäume  und  die  Yerba  enthaltend. 

Die  in  der  Arbeit  durchgeführte  Umschreibung  der  phone- 
tischen Laute  ist  die  Lautschrift  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mundarten. 
Ursprünglich  war  eine  andere  beabsichtigt,  die  sich  an  Sievers  ansebloß. 
Da  es  aber  der  Zweck  einer  phonetischen  Schrift  ist  verstanden  zu  werden, 
so  habe  ich  um  so  lieber  auf  ein  eigenes  System  verzichtet,  als  die  strenge 
Durchführung  einer  einzigen  Lautschrift  in  einer  Fachzeitschrift  endlich 
eine  Einigung  in  dieser  verhältnismäßig  unerheblichen  Frage  erhoffen  läßt. 
Freilich  hätte  ich  eine  größere  Differenzierung  der  Yokale  gewünscht. 
Der  Gegensatz  „geschlossen“  und  „offen“  reicht  für  eine  mehrere  Mund- 
arten umfassende  Arbeit  nicht  aus.  Das  Entgegenkommen  des  Herrn 
Redakteurs  hat  denn  auch  die  Bezeichnung  halboffener  Yokale  ermöglicht. 

Als  wissenschaftliche  Leitsterne  in  der  niederdeutschenDialektforschung 
nenne  ich  mit  Yerehrung  die  immer  noch  an  erster  Stelle  stehende  Arbeit 
K.  Nergers  Grammatik  des  mecklenburgischen  Dialektes,  Leipzig 
1869  und  F.  Holthau  sen,  Die  Soester  Mundart,  Norden  und  Leipzig 
1886.  Gab  der  erste  Anleitung  zum  liebevollen  Betrachten  der  gram- 
matischen und  lautlichen  Erscheinungen,  so  ist  Holthausen  ein  Muster 
methodischer  und  erfolgreicher  Bewältigung  des  Stoffes.  Den  Gesichts- 
punkt der  Yertiefung  der  Dialektforschung  und  des  Anschlusses  an  die 
vergleichende  Grammatik  gab  H.  Collitz  in  seinem  Yortrag  vor  dem 
Jahrestage  des  Niederdeutschen  Sprachvereins  1886  (Ndd.  Korr.  XI  p.  23) 


1 Eine  persönliche  Durchsicht  ist  mir  nicht  möglich  gewesen. 

2 Nach  einer  gütigen  Mitteilung  Herrn  Professor  Reifferscheids  befindet  sich 
eine  Abschrift  Hoefers  vom  Jahre  1839  als  Hoefers  Deutsche  Handschrift  Nr.  7 auf  der 
Greifswalder  Universitätsbibliothek.  Nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  Hoefers  ist 
Benutzung  nur  an  Ort  und  Stelle  gestattet.  Daher  muß  eine  solche  für  später  aufgespart 
werden. 
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und  praktisch  in  der  Einleitung  zu  K.  Bauers  waldeckischem  Wörterbuch. 
Vornehmlich  die  Forderung  relativer  Chronologie  der  einzelnen  Laut- 
erscheinungen und  Gesetze  ist  wichtig.  Über  Collitz  hinaus  ist  bisher 
noch  keine  ndd.  Arbeit  gegangen.1  Und  doch  fehlt  noch  ein  erhebliches 
Moment  in  der  Behandlung  des  Dialektmaterials:  genaue  und  pein- 
liche Anwendung  der  physiologischen  Phonetik.  AVas  hier  noch 
geleistet  weiden  kann  und  in  dieser  Arbeit  kaum  erst  versucht  worden 
ist,  zeigen  zwei  kurze  Abhandlungen  aus  dem  Nachbargebiete  des 
Mittelfränkischen:  Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre 
der  Mundart  von  Ägidienberg,  Phil.  Diss.  Bonn  1900,  und  derselbe, 
Die  Senkung  der  kurzen  i in  den  ripuarischen  und  mittel- 
fränkischen Mundarten,  in  dieser  Zeitschrift  V p.  353.  Besonders 
lehrreich  ist  die  zweite  Arbeit,  in  der  auf  Grund  eines  ausgedehnten, 
zum  Teil  dem  Sprachatlas  entnommenen  Materials,  die  Senkung  des 
kurzen  i als  Ergebnis  kombinatorischer  Einwirkung  folgender  Kon- 
sonanten dargestellt  und  ihre  Behinderung  als  Folge  eines  bereits  vor 
600  Jahren  geschwundenen  Endungs-a  nachgewiesen  wird.  Freilich 
zu  solchen  weitgreifenden  Untersuchungen  bedarf  es  eines  phonetisch 
genau  festgelegten  Materials.  Und  es  wäre  wahrlich  an  der  Zeit,  den 
stets  mehr  und  mehr  sich  verflüchtigenden  Stoff  zu  sammeln.  Alle  fünf 
Meilen  muß  eine  Station  geschaffen  werden;  und  von  hier  aus  müssen  die 
Fäden  der  Lauterkenntnis  über  das  ganze  niederdeutsche  Gebiet  gespannt 
werden.  Zunächst  ist  nur  eine  knappe,  durch  nichts  als  ein  geordnetes 
Material  wirkende  Darstellung  der  Lautverhältnisse  nötig,  wie  es  die 
Arbeiten  von  J.  Bernhardt,  Lautstand  der  Glückstädter  Mund- 
art, Ndd.  Jahrb.  XXVIII  pp.  81  ff.,  XX  pp.  lff.  und  A.  vor  Mohr,  Die 
Vokale  der  oldenburgischen  Mundart,  Ndd.  Jahrb.  XXX  pp.  30 ff. 
sind.  (Die  letzte  Arbeit  ist  übrigens  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen).  Aus 
diesem  Grunde  gebe  ich  als  Nachtrag  eine  kurze  Übersicht  über  die  in 
Mandelkow  bei  Bernstein  gesprochenen  Laute,  die  ich  der  freundlichen 
Mitarbeit  des  Studierenden  an  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin 
Lüling  und  des  stud.  phil.  Hey  mann  verdanke.  In  nächster  Zeit 
wird  an  andern  Orte  eine  Darstellung  der  Uckermärker  Mundart  folgen.2 

Als  Anhang  sind  einige  Bemerkungen  über  Wortbildung  beigefügt 
worden;  leider  genügt  das  Material  einer  absterbenden  Mundart  nicht,  um 
das  große  Gerippe  dieser  Kategorien  mit  Fleisch  zu  umkleiden.  Noch  mehr 
wird  es  verständlich  sein,  daß  eine  Behandlung  der  Syntax  überhaupt 
unter  blieben  ist.  Wie  wenig  selbst  dem  Hd.  fern  abgelegene  Mundarten 
wie  das  Holsteinsche  bieten,  zeigt  der  Versuch  von  J.  Bernhardt,  Ndd. 
Jahrb.  XXIX  pp.  1 — 26.  Naturgemäß  ist  die  Verbindung  der  Wörter  zum 
lebendigen  Satze  die  erste  Stelle,  an  der  sich  die  Verhältnisse  der  Schrift- 
sprache einnisten.  Ist  doch  selbst  ein  Mann  wie  Reuter  über  diesen 
Punkt  nicht  hinweg  gekommen.  Als  Ersatz  hierfür  und  als  eine  Gabe 


Jetzt  E.  Mackei  (s.  p.  9 A.  1). 


2 Im  Ndd.  Jahrb. 
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für  den  Liebhaber  der  Mundart,  vielleicht  auch  für  den  Phonetiker,  mag 
die  kleine  Erzählung  gelten,  die  ein  Bild  davon  giebt,  wie  man  bei  uns 
zu  Lande  spricht. 

Es  erübrigt,  für  viele  freundliche  Beweise  von  Interesse  und  reger 
Beihilfe  an  der  Arbeit  Dank  zu  sagen.  Yornehmlich  sind  es  die  lieben 
Verwandten  und  Bekannten  im  Kreise  Landsberg  a.  W.,  die  mich  durch 
Übermittelung  schätzbaren  Materials  gefördert  haben.  Besonders  nennen 
muß  ich  meinen  Freund  Dr.  phil.  Richard  Schulz  in  Landsberg  a.  W., 
dessen  willkommenen  Ratschlägen  und  tätiger  Anteilnahme  an  der  Durch- 
forschung der  Ortschaften  ich  manchen  guten  Erfolg  verdanke.  Schließ- 
lich ist  es  mir  ein  angenehmes  Bedürfnis,  Herrn  Prof.  Dr.  Roethe  in 
Berlin,  der,  selber  ein  Kind  des  Ostens,  mit  liebevoller  Förderung  meine 
Arbeit  in  den  Phasen  ihres  Entstehens  begleitet  hat,  an  diesem  Orte 
meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen. 

Bemerkungen  über  das  neumärkische  Mittelniederdeutsch. 

Diese  Zusammenstellung  gibt  einen  auswählenden  Überblick  über  die 
von  den  Nachbarmundarten  abweichenden  Eigentümlichkeiten  des  nmk. 
Ndd.,  soweit  sie  sich  bereits  im  Mittelalter  zeigen.  Quelle  sind  die  ndd. 
Urkunden,  die  bei  Riedel,  codex  diplomaticus  Brandenburgensis,  Teil  I 
Bd.  18  p.  61—  99  (Berlinchen,  Bernstein,  Lippehne),  p.  1 — 60  (Arnswalde, 
Marienwalde,  Reetz),  p.  282  — 368  (Driesen,  Friedeberg,  Woldenberg,  Tan- 
kow), p.  369  — 439  (Landsberg,  Himmelstädt,  Zantoch),  p.  440  — 524  (Stadt 
und  Collegiatstift  Soldin)  und  Bd.  19  p.  1 — 64  (Küstrin,  Bärwalde,  Zellin, 
Quartschen)  abgedruckt  sind.  Älteste  ndd.  Urkunde  vom  Jahre  1328 
(I  18  p.  75  Nr.  23),  jüngste  vom  Jahre  1536  (I  18  p.  519  Nr.  108). 

1.  fest  erscheint  als  adv.  11  mal  in  der  Form  faste,  1 mal  vesteliken 
(I  19  p.  15  Nr.  24),  als  adj.  mit  e 5 mal,  mit  a 2 mal  (nmk.  fystd). 

2.  Wiese  (mnd.  wese  und  wisch,  wische)  tritt  nur  1 mal  als  wischen 
auf  (I  19  59,  92),  11  mal  als  wese  (mkl.  v{s,  nmk.  vqqsd). 

3.  heißen  zeigt  Neigung  i vom  praet.  auf  das  Paradigma  auszudehnen 
(3  i [1  unsicher  p.  p.  gehyden^. ) I 18  485,  69],  9 e oder  ei);  nmk.  hiitn. 

4.  Brief  hat  116  mal  i(ie),  33  mal  e;  nmk.  brlf;  ähnlich  »Priester«. 

5.  erste  erscheint  häufig  mit  i;  nmk.  Nebenform  iirstd. 

6.  Siegel  hat  11  mal  i , bei  weitem  öfter  (46)  e;  nmk.  ziijl.  Driesen 
zeigt  auch  einigemal  i,  dagegen  nur  e Friedeberg;  nmk.  ii. 

7.  geschehen,  sehen  haben  in  Anlehnung  an  ziehen  (cf.  Nr.  8) 
11  i,  5 e bezw.  18  i,  23  e;  nmk.  jdsiin,  ziiri. 

8.  as.  io  erscheint  in  77  Fällen  als  i,  36  mal  als  e;  nmk.  ii.  Die 
Zahl  vier  hat  ebenso  oft  e wie  i;  das  ie  der  Yerbalendung  -ieren  (oben 
mitgezählt)  zeigt  nur  1 mal  e gegen  5 i;  nmk.  ii. 

9.  oder  tritt  in  der  Mehrzahl  in  der  Form  edder  auf,  zu  1/B  aber 
als  odder  (2  mal  adder) ; nmk.  gddr . 

10.  Altes  6 (d.  h.  mnd.  ö *)  findet  sich  bei  gut  stets  als  u , 1 mal  o 
(I  19  51,  80  gottiken  adv.),  sonst  ebenso  oft  als  o wie  als  u;  nmk.  uu. 
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11.  Für  das  Verhältnis  von  g-,j-  ist  lehrreich,  daß  gegen  nur 
3 mal  im  Anlaut  mit  g geschrieben  wird,  dagegen  9 mal  mit  j {i,  y)\ 
nmk.  j - vor  palatalen  Vokalen;  mkl.  und  holst,  auch  hier  g-. 

12.  jeder  entwickelt  2 mal  anlautenden  Konsonanten  (gydern  dat. 
sg.  sw.  I 18  351,  102;  I 19  59,  92),  sonst  i-\  nmk.  jiiddr. 

13.  Mühle  zeigt  6 mal  Konsonantendehnung;  davon  stammen  vier 
Fälle  aus  hd.  Urkunden,  Beweis  für  die  Quelle  dieser  Lauterscheinung; 
2 mal  tritt  die  als  Vorstufe  vorauszusetzende  Form  molne  (I  18  45,  67; 
T 19  26,44)  auf;  15  mal  mole(n) ; nmk.  mqld. 

14.  Der  Name  Strauß  hat  meistens  - tz  (8 mal,  6 mal  [in  einer 
Urkunde  I 18  501,  88]  Struze) ; 5 mal  ss  (sz),  davon  3 mal  mit  hd.  Diph- 
thongierung: Straus  (in  einer  Urkunde  I 18  429,  84);  nmk.  sdruuts . 


Benutzte  ndd.  Literatur. 

Angaben,  die  aus  alten  Wörterbüchern  stammen,  werden  mit  den  Anfangsbuchstaben 
der  Verfasser  der  Wörterbücher  bezeichnet. 

Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch. 

Fr.  Woeste,  Wörterbuch  der  westfälischen  Mundart.  1882. 

K.  Bauer,  Waldeckisch.es  Wörterbuch;  herausgegeben  von  H.  Collitz.  1902. 
Strodtmann,  Idioticon  Osnabrugense.  Leipzig  und  Altona  1756  [Stro]. 

Richey,  Idioticon  Hamburgense.  2.  Aufl.  Hamburg  1755  [Ri]. 

J.  F.  Dann  eil,  Wörterbuch  der  altmärkisch  - plattdeutschen  Mundart.  1859.  [Dann]. 

Mi  (Sibeth),  Wörterbuch  der  mecklenburgisch- vorpommerschen  Mundart.  Leipzig  1876. 
Scham  bach,  Göttingisch -Grubenhagensch.es  Idiotikon.  1858  [Scha]. 

Dähnert,  Plattdeutsches  Wörterbuch  nach  der  alten  und  neuen  pommerschen  und  rügen- 
schen  Mundart.  Stralsund  1781  [Dä]. 

Anonym:  Versuch  eines  bremisch -sächsischen  Wörterbuches.  Bremen  1767 
bis  71  und  1869  (6  Bde.)  [brem.  Wtb.]. 

Schütze,  Holsteinisches  Idiotikon  1800  — 6 [Schü]. 

K.  Nerger,  Grammatik  des  mecklenburgischen  Dialektes.  Leipzig  1869. 

F.  Holthausen,  Die  Soester  Mundart.  Norden  1886. 

J.  Bernhardt,  Lautstand  der  Glückstädter  Mundart.  Ndd.  Jahrb.  XVIII  pp.  81  ff.,  XX  pp.  lff. 

G.  Krause,  Ortsmundart  in  der  Magdeburger  Gegend.  Ndd.  Jahrb.  XXI  pp.60ff.,XXII  pp.  lff., 

XXV  p.  34  ff. 

A.  vor  Mohr,  Die  Vokale  der  oldenburgischen  Mundart.  Ndd.  Jahrb.  XXX  pp.  33ff. 

E.  L.  Fischer,  Grammatik  und  Wortschatz  der  plattdeutschen  Mundart  im  preußischen 
Samlande.  Halle  a.  S.  1896.  Dilettantisch,  aber  reichhaltig. 

Jacob  Regehr,  Die  langen  Vokale  in  der  niederdeutschen  Mundart  der  Tiegenhöfer 
Niederung.  Phil.  Diss.  Königsberg  1902. 

Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre  der  Mundart  von  Ägidienberg.  Phil.  Diss. 
Bonn  1900. 

— Die  Senkung  der  kurzen  i in  den  ripuarischen  und  mittelfränkischen  Mundarten. 
Zeitschrift  für  hochdeutsche  Mundarten  V p.  353. 

B.  Graupe,  De  dialecto  Marchica.  Phil.  Diss.  Berlin  1879. 

H.  Pf  aff,  Die  Vokale  des  mittelpommerschen  Dialektes.  (Diss.  Leipzig.)  Labes  1898. 
Rubehn,  Idiotikon  des  Oderbruchs.  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  in  Frank- 
furt a.  O.  1873  pp.  49  ff. 

R.  Mentz,  Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in  den  Nachbardialekten.  Pro- 
gramm Delitzsch  1897,  1898. 

Otto  Knoop,  Plattdeutsches  aus  Hinterpommern.  Programm  von  Gnesen  (Posen)  1890. 
Rogasen  1890. 
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H.  Jellinghaus,  Westfälische  Grammatik.  Bremen  1897. 

K.  Nerger,  Sprachliche  Erläuterungen  in  Tremsen  von  Fr.  u.  K.  Eggers.  Breslau  1875. 
W.  Schulze,  Der  Vokalismus  der  westfälisch -märkischen  Mundart.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte Dortmunds.  Heft  II  und  III  pp.  1 — 80.  Dortmund  1878. 

Riedel,  Novus  Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  I 18.19  mnd. Urkunden  der  Neumark. 
Anonym  (Karl  Valentin  Immanuel  Löffler),  Ut’t  Dörp.  Van’n  ollen  Nümärker. 
Jena  1868. 

Angelus  Neomarchicus  (Franz  Adam  Löffler),  Ut’n  Hangbuttenstrukh.  Berlin  1862. 

Verzeichnis  der  Abkürzungen. 

Lo.  = Loppow,  Dorf  bei  Landsberg  a.  W. , Quelle  für  die  Arbeit. 

Hei.  = Heinersdorf,  Dorf  nw.  von  Landsberg  a.  W. 

a.  Lo.  s=  Aussprache  der  älteren  Generation  in  Loppow. 

Soest  = Soester  Dialekt  (Westfalen). 

Glckstdt.  = Glückstädter  Dialekt  (Holstein). 

To.  = Tornow  bei  Soldin,  Heimat  K.  V.  1.  Löfflers. 

Za.  = Zantoch  bei  Landsberg  a.  W.  als  Vertreter  des  östlichen  Dialektes. 


afrs.  = altfriesisch, 
ags.  = angelsächsisch, 
ahd.  = althochdeutsch, 
altm.  = altmärkisch, 
as.  = altsäcbsisch. 
brem.  = bremisch, 
frs.  = friesisch, 
frz.  = französisch, 
got.  = gotisch, 
grch.  = griechisch. 
hponi.=  hinterpommersch. 
idg.  = indogermanisch, 
it.  = italienisch, 
lat.  — lateinisch, 
mhd.  = mittelhochdeutsch. 


md.  = mitteldeutsch. 

me.  = mittelenglisch, 
mkl.  = mecklenburgisch, 
mnd.  '=  mittelniederdeutsch, 
mnld.  = mittelniederländisch, 
mpom.  ==  mittelpommersch. 
ndld.  = niederländisch. 

nds.  = niedersächsisch, 
ne.  = neuenglisch, 
nmk.  = neumärkisch, 
oldb.  = olden  burgisch, 
opr.  = ostpreußisch, 
prign.  = prignitzisch. 
rip.  = ripuarisch. 
samld.  = samländisch. 


uckerm.  = uckermärkisch, 

wald.  = waldeckisch. 

wstf.  = westfälisch, 

wpr.  = westpreußisch. 


c.  = contra,  dagegen, 
cf.  = vergleiche, 
p.  = Seite. 

p.  p.  = participium  praeteriti. 
stv.  = starkes  Verbum, 
s.  v.  = sub  verbo. 
swv.  = schwaches  Verbum, 
tl.  = tonlang. 


Phonetische  Einleitung. 

A.  Vokalismus. 

I.  Kurze  Yokale. 

§ 1.  Die  Entrundung  hat  den  Reichtum  des  neumärkischen  Yoka- 
lismus  stark  beschränkt;  gerundete  Yokale  finden  sich  nur  in  vier  Fällen: 
g vor  r,  oi  in  kom  Kühe,  hgtdhüü  Hottehü  und  au\  ferner  natürlich  g,  i{. 

Die  kurzen  Yokale,  1.  velar  u,  g,  a,  2.  palatal  g,  werden  ohne 
Zungenspannung  und  offen  gesprochen,  gemäß  der  norddeutschen  Aus- 
sprache des  Nhd.  Ein  geschlossenes  o tritt  nur  vereinzelt  auf;  g , falls 
es  gesprochen  wird,  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  die  Lippen- 
rundung ist  sehr  gering,  e bedeutet  einen  Yokal,  dessen  Zungenstellung 
einem  geschlossenen  e und  dessen  Lippenstellung  einem  offenen  e ent- 
spricht; er  kann  als  halboffenes  e angesehen  werden;  sein  Yorkommen 
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beschränkt  sich  auf  den  nördlichen,  besonders  aber  den  östlichen  Teil 
des  Kreises  Landsberg  a.  W. ; an  dieser  letzten  Stelle  wird  auch  das  breite 
e (ce)  als  erster  Bestandteil  des  Diphthonges  ceu  gesprochen. 

II.  L ange  Vokale. 

§ 2.  1.  Velar:  uu,  oo,  pp,  aa. 

uu,  oo,  aa  sind  geschlossen,  mit  straffer  Zungenspannung;  pp  ist 
offen,  aber  nicht  ohne  Spannung;  pp  ist  daher  nicht  so  dunkel  wie  das 
dän.  aa  = schwed.  ä. 

Die  Vokale. 


Palatal 

Palato-guttural  { 

Guttural 

eng 

weit 

eng  | 

weit 

eng  | 

weit 

M 

o 

ungerundet  | 

ii 

i 

o 

gerundet  | 

üü 

(ii) 

UU 

u 

g 

ungerundet 

e ee  < 

•Cl'.  

9 

aaa 

oT 

gerundet 

öö 

QQQ 

0 OO  ( 

) ppp 

1 

g 

ungerundet  j 

\ ce 

a 

CD 

Cu 

gerundet  | 

00 

1 

da 

2.  Palatal:  ee,  pp,  ii\  ii  ist  geschlossen  mit  höchster,  ee  geschlossen 
mit  etwas  tieferer  Zungenlage;  pp  ist  offen,  mit  etwas  Spannung  wie  pp. 

cece  bedeutet  die  Länge  zu  ce,  da  ist  gleich  den  dän.-schwed.  ä; 
oo  = da  mit  Umlaut.  Dieser  Laut  findet  sich  im  Neumärkischen  nicht, 
ist  aber  im  Gebiete  des  Ndd.  sehr  häufig.  Im  nördl.  Teil  der  Neumark 
und  in  ndd.  Dialekten  mit  strafferer  Zungenhaltung  spricht  man  dafür  pp, 
die  Länge  von  p.  ö = e mit  Rundung;  i{,  üü  der  Umlaut  zu  u,  uu 
(Zungenlage  von  e,  Lippenstellung  von  i). 

III.  Diphthonge. 

§ 3.  Mit  Rundung:  au  wie  im  Nhd.  der  Bühne:  oi  entspricht 
einem  kurzen,  offenen  p mit  i- Nachschlag;  das  östl.  von  Landsberg  ge- 
sprochene ceu,  ^u  (&- Umlaut  von  au<.ü)  setzt  sich  zusammen  aus  einem 
mehr  oder  weniger  offenen  e mit  nachfolgendem  halbvokalischen  u. 

ai  hat  die  Aussprache  des  Nordd.;  cei,  ei  entsprechen  dem  ceu,  %u\ 
dagegen  bedeutet  ei  = e -f  halbvok.  i\  ee1  bezeichnet  ein  geschlossenes  ee 
mit  schwachem  i- Nachklang. 
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IV.  Halbvokale. 

§ 4.  d ist  ein  sehr  verschiedener  Laut;  vor  n,  m , l hat  er 
^-Färbung;  vor  r zeigt  er  den  Klang  eines  offenen  hinter  velaren 
Vokalen  nimmt  er  die  Tonlage  eines  hellen  a an,  ohne  das  a je  zu  er- 
reichen. a hält  sich  zumeist  in  der  velaren  Region,  es  ist  oft  gleich 
einem  überkurzen  geschlossenen  u (=  n). 


B.  Konsonantismus. 


Die  Konsonanten. 


Lippe 

bilabial 

nlaute 

labiodental 

5 

Koronale  i 

postdental 

jungenga 

irtikulation 

gingival 

umenlaut 

Dorsale  A 

präpalat. 

(palat.) 

e 

rtikulation 

postpal.  u. 
prävel. 
(guttur.) 

Vei 
schli 
® laul 

> ( stl.  1 

, p i 1 

pb 

td 

m 

]<ß) 

llo-  \ 
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§ 5.  Der  Konsonantenbestand  des  Mnd.  hat  eine  Schmälerung  er- 
fahren durch  den  Verlust  der  bilabialen  Spirans  w,  ferner  durch  die 
Verhärtung  der  gutturalen  Reibelaute  zu  Explosiven.  Eine  beträchtliche 
Bereicherung  hat  sich  auf  dem  Gebiete  der  sch- Laute  vollzogen,  abge- 
sehen von  dem  einzigen  Fall  des  verb.  zal  für  as.  skal,  mnd.  schal  und 
sal  mit  unerklärtem  Wechsel;  aus  jeder  Verbindung  eines  r mit  fol- 
gendem s entstand  s und  in  stimmhafter  Umgebung  der  dem  Ndd.  bis 
dahin  völlig  unbekannte  Laut  z,  d.  h.  stimmhaftes  s.  Die  weiteren  Ent- 
stehungsbedingungen dieses  seltsamen  Lautes  sind  noch  nicht  zu  über- 
sehen, nur  ist  die  Zunahme  vom  Westen  nach  dem  Osten  des  ndd. 
Sprachgebietes  offensichtlich. 
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I.  Verschlußlaute. 

§ 6.  1.  Labial:  b sth.,  p stl.  bilabialer  Verschlußlaut,  b stimmlose 

lenis  hinter  s. 

2.  Dental:  d ist  der  sth.,  t der  stl.  postdentale  Verschlußlaut. 
Als  stimmloser  Laut  erscheint  d hinter  s,  phon.  d. 

3.  Guttural: 

a)  Palatal:  Der  präpalatale  sth.  Explosivlaut  gl  und  der  stimmlose  Ä*1 
entsprechen  dem  nhd.  Laut  in  gi,  ge,  ki , ke\ 

b)  Velar:  Die  Zeichen  g 2,  k 2 bezeichnen  sowohl  den  postpalatalen 
als  den  prävelaren  Verschlußlaut  (nhd.  ga,  ka ; go,  gu\  ko,  ku).  Stimm- 
lose lenes  g\  g 2 kommen  nicht  vor.  (Aus  praktischen  Gründen  ist  diese 
Scheidung  für  den  Druck  aufgegeben  worden.  gl  und  k1  Avird  in  der 
Nachbarschaft  palataler  Vokale  und  vor  l,  n,  r,  v gesprochen,  cf.  §§  224,  225.) 

II.  Reibelaute. 

§ 7.  1.  Labial:  f ist  der  stl.,  v der  sth.  labiodentale  Reibelaut. 

Bilabiales  w findet  sich  im  Dialekt  nicht. 

2.  Dental:  Eine  post-  oder  supradentale  sth.  Spirans  mit  redu- 
ziertem Reibegeräusch  d , die  als  Entwicklungsstufe  zu  dem  im  Norden 
der  Neumark  vorkommenden  Übergang  von  intervokalischem  d in  r an- 
znsehen  ist,  tritt  in  einigen  wenigen  Fällen  auf. 

3.  Guttural  (Teilung  wie  bei  den  Explosiven): 

a)  Palatal:  sth.  j,  stl.  c (nhd.  ^c/z-Laut); 

b)  Velar:  sth.  g,  stl.  x (nhd.  ach- Laut). 

III.  Zischlaute. 

§ 8.  s ist  stl.,  & sth.  postdentale  Sibilans;  in  stimmloser  Umgebung 
kann  & als  stl.  lenis  % erscheinen. 

s Avird  mit  lebhafter,  % mit  geringerer  Lippenvorstülpung  gesprochen; 
beide  Laute  treten  als  durchaus  einheitliche  Gebilde  auf. 

IV.  Nasale. 

§ 9.  m mit  bilabialem,  n mit  postdentalem  Verschluß;  das  palatale 
wie  das  velare  n Avird  durch  y wiedergegeben. 

V.  Liquiden. 

§ 10.  I Avird  im  vorderen  Teile  des  Mundraumes  hervorgebracht, 
ist  daher  ein  heller  Laut;  das  tönende  l hat  »-Färbung,  r entsteht  unter 
lebhafter  Vibration  der  Zungenspitze;  das  Zäpfchen-r  (phon.  B)  Avird  als 
fremder  Laut  empfunden  und  als  geziert  verspottet.  Auch  das  halb- 
vokalische  r besitzt,  wenn  auch  geringe,  Vibration;  hinter  Konsonant 
tritt  r nie  auf,  sondern  nimmt  den  offenen,  überkurzen  Vokal  q als 
silbenbildendes  Element  an,  geschrieben  9r. 
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YI.  Einzelnes. 

§ 11.  Der  Einsatz  der  Yokale  ist  leise,  wie  ans  folgenden  Beispielen 
erhellt:  a-mgyd  am  Ende,  j^sta-raavnt  gestern  Abend,  fastd-laamt  Fast- 
nacht, hgr-kees  horch  einmal;  cf.  dadurch  entstandene  Konsonanteri- 
vorsetzungen : mggrzd  Arsch,  n\l\yk  Iltis.  Um  so  auffallender  ist  der 
regelrechte  feste  Einsatz  bei  vorhergehendem  t es:  t {s  dgx  ’s  ist  doch. 
Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  h wiedergegeben.  Die  anlautenden  ein- 
fachen Tenues  p,  t,  k werden  mit  diesem  Hauchlaute  gesprochen,  eine 
Bezeichnung  wird  dafür  in  dieser  Arbeit  nicht  angewandt. 

Silbenbildung  der  Nasale  und  Liquiden  wird  für  gewöhnlich  nicht 
angedeutet.  Jedoch  ist  eine  Bezeichnung  nötig,  wenn  eine  tönende 
Nasalis  oder  Liquida  auf  einen  Yokal  ohne  den  Gleitlaut  d folgt  und 
um  die  dem  östl.  Ndd.  charakteristische  Silbenbildung  in  den  Endungen 
-ern  uud  -ein  statt  -eren  (-eien)  oder  -ren  (-len)  zu  kennzeichnen  (cf. 
nmk.  pif,rtsln  : wald.  py/rtsdhn). 

Sonstige  Zeichen:  Ein  kleiner  Kreis  oben  hinter  einem  Worte  be- 
zeichnet nichtphonetische  Schreibung,  z.  B.  gött.  (Scha.)  gnöttern 0 = nmk. 
gnggtdrn.  Die  phonetische  Schreibung  wird  für  moderne  Mundarten 
soweit  möglich  angestrebt,  a bedeutet  a mit  r- Artikulation,  v Stimm- 
losigkeit, ^ Reduktion  des  Reibungsgeräusches. 

§ 12.  Die  langen  Konsonanten  des  Mnd.  sind  zu  Fortes  herab- 
gesunken: bidden  > b^dn,  seggen  > zegy,  hebben  > hgbm.  Doppelschrei- 
bung eines  Konsonanten  bedeutet  jetzt  wirkliche,  durch  Synkope  eines 
Vokals  hervorgerufene  Gemination,  nn  ist  also  gleich  n-n , tt  ist  gleich 
t-t , jedoch  mit  Explosion  nur  des  letzten  t.  Postkonsonantische  Gemi- 
nation von  Liquiden  oder  Nasalen  bildet  mit  dem  ersten  Bestandteil  ge- 
wöhnlich eine  Silbe,  z.  B.  individuell  nakll\c  nackend. 

Akzent. 

§ 13.  Die  Mundart  ermangelt  jeglicher  musikalischen  Akzentuierung; 
eine  stimmliche  Modulation  stellt  sich  erst  im  Affekt  ein.  Doch  zeigt 
der  Klang  der  Sprache  auch  dann  geringe  Unterschiede  der  Tonhöhe. 
Zn  einer  genaueren  Feststellung  fehlte  genügendes  technisches  Verständnis. 
Die  Betonung  ist  stark  exspiratorisch ; die  alte  Unterscheidung  von  Haupt- 
und  Nebenton  ist  daher  aufgegeben  und  nur  noch  Betontheit  und  Un- 
betontheit  vorhanden. 

Der  Akzent  des  zusammengesetzten  Wortes  oder  Satzes  wird  falls 
nötig  durch  den  Akut  (')  bezeichnet,  der  Zirkumflex  Q bedeutet  zwei- 
gipflige, steigend -fallende  Betonung. 

Artikulationsbasis. 

§ 14.  Die  Artikulationsbasis  ist  gegenüber  der  norddeutschen  Aus- 
sprache wenig  verschieden.  Die  Zungenlage  befindet  sich  in  der  Indiffe- 
renz in  etwas  zurückgezogener  Stellung.  Die  Lippentätigkeit  ist  gering 
(Fehlen  der  Rundung,  teil  weiser  Schwund  von  intervokalischem  v).  Die 
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Zunge  artikuliert  gegen  den  Gaumen  weniger  kräftig  als  gegen  die  Zahn- 
fleischhügel (Schwund  von  palatalem  und  velarem  spirantischen  /y,  dagegen 
im  allgemeinen  energische  Bildung  von  d;  kräftiges  Zungenspitzen -r 
besonders  charakteristisch).  Der  Kehlkopf  wird  lebhaft  benutzt;  jedoch 
ist  seine  Tätigkeit  im  Wortauslaut  gering  (imper.  * bliiv  > bliif\  im  Sandhi 
*jivdt  >jifdt). 


Erste  Abteilung:  Lautlehre. 

A.  Entwicklung  unter  dem  vollen  Ton. 

Kapitel  I:  Die  Vokale. 

1.  Abschnitt. 

a)  Die  kurzen  Vokale. 

a. 

§ 15.  Mnd.  a erhält  sich  in  geschlossener  Silbe:  layk  lang,  xal  soll, 
nam  nahm,  kam  kam,  smal  schmal,  flas  Flachs,  vasn  wachsen,  gras  Gras, 
matd  Metze,  graf  Grab,  halftdr  Halfter,  rat  Bad,  amphi  nach  etwas  streben. 

alqq  Scheuchruf  für  Gänse  (<  frz.  allez?),  blafn  bellen;  klam  kalt, 
erstarrt. 

Anm.  1)  fan  von  ist  noch  sehr  gebräuchlich,  daneben  erscheint  in  der  jüngeren 
Sprache  das  nhd.  fqn. 

2)  dras'pd  f.  1.  Trespe,  2.  (unter  auffallender  Bedeutungsübei  tragung)  Rispe  geht 
auf  ein  mnd.  *draspe  zurück,  das  zu  mnd.  drespe  im  Ablaut  e (i)  : a steht;  ebenso 
raphind  f.  Rebhuhn  (mnd.  raphon  : mhd.  rebhuon);  cf.  ahd.  weren  ; as.  warön  währen, 
mnd.  bere  : bare  Bär;  als  lautliche  Entwicklung  ist  wohl  aufzufassen  das  a in  mnd. 
baren  : beren  tragen;  doch  auch  hier  ist  Ablaut  möglich. 

Umlauts  -e. 

§ 16.  a)  < as.  e > mnd.  e > £,  in  geschlossener  Silbe:  mqns(d)  m. 
Mensch,  trqctdr  Trichter  (lat.  tractarius),  hqls  höllisch  (as.  hellia  Hölle), 
sqlln  schälen,  tqlln  zählen,  sqpm  schöpfen  (as.  skeppian),  smqky  schmecken, 
kqmm  kämmen,  xegy  sagen;  piek  m.  Fleck  (lat.  plaga,  mhd.  pflac,  plac, 
mnd.  blek  m.;  mkl.  plak,  plaky , gött.  plak,  altm.  plqk)  = 1.  Schmutzfleck, 
2.  Platz*,  qksd  f.  Axt  (mnd.  exe,  as.  akus,  got.  aqizi);  Iqgy  legen,  ansnellu 
anschnallen;  xqyy  sengen;  brqyy  bringen  (as.  Hel.  Mon.  brengian, 
Cott.  bringan,  ags.  brengan  und  bringan,  afrs.  branga,  brenga,  bringa, 
mhd.  brengen  und  bringen). 

* Anm.  1)  cf.  flax  m.  Ort,  Flecken  (mkl.  flax  n.). 

fl\k  m.  Flick  (mkl.  fl\k ; mhd.  vlec). 

2)  Auch  die  Formen  hqlst  hältst,  mqkt  macht,  fetst  fqt  faßt  (2.  3.  sg.)  gehören 
hierher;  sie  sind  nicht  aus  * hqlst  etc.  entrundet,  da  hqlln  und  die  Tonlängung  später 
ist  als  der  ^-Umlaut  (cf.  as.  heldis  2.  sg.  hältst). 

b)  Infolge  Palatalisierung  durch  folgendes  s entwickelt  sich  e > i : 
l{$n  löschen  trs.  (ahd.  lesken);  cf.  e>i  § 19;  durch  n : h\nd  Henne  (mnd. 
henne,  hinne;  ahd.  henna  und  heninna  zu  hano  Hahn). 
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6. 

§ 17.  < as.  e>q\  fql  Fell,  knqct  Knecht,  fqlt  Feld,  vqc  Weg,  vqlt 
Welt,  hqlm  Helm,  sbqk  Speck,  led{c  leer,  hqlpm  helfen,  jelln  gelten; 
mqk  mqk  meck  meck. 

Anm.:  dan  den  ist,  wie  am  ihm  neben  qm  zeigt,  nicht  Entsprechung  des  as.  thana 
(got.  ])ana),  sondern  als  Angleichung  an  das  aus  mnd.  ome  entstandene  am>  ihm  auf- 
zufassen. 

§ 18.  Durch  Vokalhebung  vor  Nas.  > \\  h\yst  männliches  Pferd 
(ahd.  hengist,  ags.  hengest;  schon  mnd.  hingest  neben  hengest),  sd{md 
Stimme  (as.  stemna,  mnd.  stemme,  mkl.  stimm),  s{mp  Schimpf  (mnd. 
schemp). 

§ 19.  Durch  Palatalisierung  hinter  g-(>j~)  > jistdrn  gestern 
(Soest  c\st:in,  mnld.  gisteren);  cf.  ne.  to  give,  dän.  give,  schwed.  gifva;  ags. 
giest<  *geasti-  (Sievers  ags.  Gram.3  § 75);  farl{sn  erlöschen  (ahd.  irleskan). 

§ 20.  < as.  i > q.  Aus  Analogie  der  obliquen  Kasus  (mnd.  spil  : 
speles,  daraus  nmk.  nom  sbql,  cf.  Nerger,  mkl.  Gram.  § 30;  mnd.  e ist 
noch  nicht  häufig):  sbql  Spiel,  smqt  Schmied,  mqt  mit  (as.  mid,  met,  mnd. 
mit,  mede,  met),  inlqt  Inlet  (brem.  amkl.  pil{d(d)),  zqf  n.  Sieb  (pl.  zqqvo). 

§ 21.  < as.  i > q infolge  Brechung  vor  l -f-  Kons.,  mm,  m + Kons. 
n + Kons,  und  selten  vor  Konsonantengruppe ; über  Brechung  vor  r + Kons, 
cf.  § 69. 

svqlln  schwellen,  mqlk  Milch,  kamqld  f.  Kamille;  mqs  m.  Mist  (<  *mihs), 
Iqky  lecken  (as.  likkön);  qm  ihm,  svqmm  schwimmen;  vqyky  winken,  krqyl 
Kringel,  rqnn  rinnen,  sbrqyksl,  sbrqysl  m.  Heupferd;  Fleck. 


i. 

§ 22.  < as.  : gl\t  n.  Glied,  oodnfyt  Augenlid,  v{tvd  Witwe,  f\s 
Fisch,  r\bd  Rippe,  v\lt  Wild,  tftd  Zitze,  m\dn  mitten,  kv\k  n.  altes  Weib 
(ags.  cwic,  ahd.  quec,  as.  quik  lebendig),  \k  ich,  %{tn  sitzen,  l^gy  liegen, 
sbriyy  springen,  %{yy  singen,  gr\nzn  hämisch  lächeln  (zu  griinn  greinen); 
d{stl  f.  Distel,  carduus  (in  vielen  ndd.  Dialekten  mit  ii). 

Anm.:  as.  wi>*mnd.  wi,  wu>W:  \k  vustd  wußte  (as.  wissa,  mnd.  wiste,  wüste). 


0. 

§ 23.  <as.  o>g\  kgp  m.  Kopf,  ppt1  m.  Topf,  gsd  Ochse,  fps 2 Voß, 
Eigenname,  golt  Gold,  holt  Holz,  rogd  m.  Roggen,  rgld  Rolle  (<  mlat.  rotula), 
drgpd  f.  Tropfen,  Igf  Lob,  hgn\yk  Honig,  bgdn  Boden,  Fuß-  und  Erd- 
boden, trgc  Trog  (mhd.  troc),  sdgf 3 m.  Staub,  vgl  wohl  (as.  wela,  wola), 
mgl{c  wohlig,  klgpm  klopfen;  pglk  m.  halb  erwachsenes  Schwein;  mgld  f. 
Mulde  (mnd.  molde,  molle). 

Anm.  1)  Auch  tqp  in  dieser  Bedeutung,  miss.;  dqp  Eierschale  nicht  mehr  gebräuchlich. 

2)  fqs  Fuchs  selten. 

3)  gemeinndd.  stqf  (nmk.  sdqf ) verdankt  q dem  für  das  Ndd.  anzusetzonden 
a- Stamm  (germ.  *stobaz),  anders  got.  stubjus,  ahd.  stubbi,  stuppi;  cf.  ags.  süpan,  ndd. 
xuupm  : nmk.  xqf : nhd.  Suff.  Beachte  nhd.  Knoblauch:  as.  kluflok. 
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§ 24.  < as.  a + Id,  lt>  p -f . . : glt  alt,  kglt  kalt,  hglln  halten,  hoodnvgh * 
Hohenwalde,  Dorf  im  Kreise  Landsberg  a.  W.;  smglt  Schmalz,  xglt  Salz. 

* Anm.  1)  Riedel  I 18  -p.  371  steht  in  einer  lateinischen  Urkunde  vom  Jahre  1300 
Hoenwolde;  cf  Arnswolde  im  Landbuch  Karls  IV.  (Fidicin  p.  31). 

2)  dd  hgyd  fqljn  (ebenso  mkl.  fqljri)  die  Hände  falten  (mnd.  volden;  über/  cf.  § 179a). 

3)  a zeigen  unter  nhd.  Einfluß:  bald  bald,  jdvalt  Gewalt,  jdSdalt  Gestalt;  nhd.  ist 
mals  Malz  (doch  moltzak ),  valsd  Walze. 

§ 25.  < as.  o > y,  besonders  vor  ll , Z + Kons.:  dyl  toll  (as.  dol), 

xul  sollte  (as.  skolda),  jdhidpm  geholfen,  jdsvifdn  geschwollen,  jdjylln 
gegolten;  myxtd  mochte  (as.  mohta,  mahta);  durch  Ausgleichung  mit  der 
Gruppe  der  Praeterito-praesentia  kyn  konnte  (as.  konsta). 

Anm.  1)  ih  viel  wollte  entwickelt  bereits  im  As.  o aus  e unter  der  Einwirkung  des 
halbvokalischen  w : as.  welda,  walda,  wolda. 

2)  sdrulc  Strolch  zeigt  ebenso  oft  q. 

3)  am  ihm  (mnd.  ome  neben  erne,  < nmk.  em)  infolge  Satzunbetontheit. 

4)  Unerklärt  ist  die  Dehnung  zu  uu  in  neust  m.  Rost,  ruustdr\c  rostig  (cf.  Kreis 
Jerichow  I rust : ruust). 

Ö. 

§ 26.  < as.  o mit  folgendem  i > > q durch  Entrundung:  rqkd 

Röcke,  kqstdr  Küster  (mnd.  köster,  as.  kostaräri),  sdqkdr  Stöcke,  p$td  Töpfe, 
dqcidr  Töchter,  frqsd  Frösche,  frqsidr{c  frösterig,  frostig,  pqlkd  Pölke,  fqlln 
Füllen,  seddrn  schütteln,  rqm  Rinne  (mnd.  rönne),  xefliyk  Säufer  (zu  xof 
Suff),  mqldr  Müller,  sgtl  Schüssel. 

§ 27.  < as.  a -f-  Id,  It  mit  folgendem  e>  +••>?+-  •:  ^dr  Alter, 
älter,  gldrn  Eltern,  kqldr  kälter,  vehr  Wälder.  Daß  g aus  g und  nicht 
direkt  wie  im  Nhd.  aus  a mit  Umlaut  entstanden  ist,  ergibt  sich  aus 
den  Nachbarmundarten  (cf.  mkl.,  wstf.,  holst,  gldr). 

u. 

§ 28.  <as.  u > u : bidcsn  pl.  Hosen,  brust  Brust,  bi{s  Busch,  puld 
Flasche  (frz.  bouteille),  tund  Tonne  (as.  *tunna),  tmjd  Zunge,  xund  Sonne 
(as.  sunna),  nipid  f.  Schlafmütze  (von  mlat.  nonna  Nonne),  muid  Wonne, 
vulf  Wolf,  hum  m.  Fr eß trog,  kmim  krumm,  fiel  voll,  sdum  stumm,  dum 
dumm;  ylumdrn  glimmen  (ebenso  Soest),  pultdrn  poltern  (ebenso  mkl.), 
slußdrn  nhd.  dial.  schliddern,  sbukn  speien;  jjvunn  gewonnen,  jjsvumm 
geschwommen;  xicyij  sangen,  htdpm  halfen;  insbann  einsperren  (s.  Idiot, 
s.  v.);  dy/ndi'  Donner  (as.  thunar),  rytsd  Fußschemel,  pulstdr  Polster  (cf. 
altn.  bulstr  : bolstr),  tntm{n  trommeln  (ebenso  mkl.),  dndic  drollig,  puxn 
(md.)  pochen,  schimpfen,  khtld  f.  Stollen,  knulln  m.  Knolle,  jnyk  jung, 
h{kdr  locker,  xynst  sonst,  {mxunst  umsonst. 

Anm.:  tunU  f.  Schlafmütze  scheint  von  Tante  abgeleitet  zu  sein.  Zur  Erklärung 
des  Vokal  wandeis  kann  mnd.  sünte  Heiliger  ('<  sente  <C  lat.  sanctus)  einen  Anhalt  geben, 
dessen  ü infolge  Unbetontheit  des  Wortes  vor  dem  unmittelbar  folgenden  Namen  des 
Heiligen  zu  erklären  ist.  Auf  dieselbe  Weise  ist  das  i in  mnd.  billig  heilig  (<  e)  auf- 
zufassen. — Zu  tuntd  gehört  tuntUic  verzärtelt,  zärtlich,  fartunthi  verzärteln. 

§ 29.  < as.  u > g infolge  Brechung  vor  n:  jgyd  Junge,  dagegen 
jyyk  jung.  Erklärt  sich  das  g in  xgf  Suff  auch  lediglich  durch  Senkung 
des  u vor  dem  folgenden  Konsonanten?  Sollte  xgf  «-Stamm  sein  wie  fflgf? 
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ü. 

§ 30.  < as.  u mit  folgendem  i > *ü  > \ durch  Entrundung:  kr\bd 

Futtertrog  (mnd.  krübbe),  n{ky  Einfälle,  Launen  (Soest  nyky),  m\l  m.  Müll, 
m\gd  f.  Mücke  (as.  muggia),  slfgl  Schlingel  (mnd.  slüngel),  hpJaj,  -kn* 
kleine  Weile  (dim.  zu  hus9 ),  p\td  Pfütze  (aber  wstf.  : as.  putti),  k{ld  f. 
Kälte  (altn.  kulpe),  fartylln  erkälten,  htfd  f.  Hüfte  (mnd.  hüf,  hüffe), 
rigybroot  Koggenbrot  (mhd.  rückin  adj.) ; \m  um  (as.  umbi,  mnd.  ümme, 
mkl.  ifm)\  kirnst  kommst,  kirnt  kommt,  hidd  hätte,  m\ctd  möchte,  v\rd 
würde  (aber  vyh  opt.  wollte). 

Anm.  1)  as.  wi  > mnd.  ü > nmk.  *ü  > i : tisn  zwischen  (as.  twiskan,  mnd.  twisken, 
tüsken,  Soest  tüsky ),  cf.  Soest  süstdr  (ebenso  mkl.)  Schwester. 

2)  as.  e,  i >•  mnd.  ü durch  Rundung  vor  l -[-  Lab. : %\lfst  selbst  (as.  seif  > mnd. 
siilf;  mkl.  zülbm,  zülfst,  xülst ),  %{lvdr  Silber  (as.  silubhar,  mnd.  sülver,  mkl.  xülvr). 

b)  Die  tonlangen  Vokale. 

Die  Tonlängung  erfolgt  im  JSTdd.  in  offener  Silbe  und  wird  nicht, 
außer  bei  r,  durch  den  folgenden  Konsonanten  verursacht,  wie  z.  B.  im 
Mittelfränkischen.  Über  r cf.  den  2.  Abschnitt.  Dabei  erfolgt  Senkung 
der  Vokale  höchster  Zungenstellung  \ und  i£  (oder  sogar  i und  u)>  e und  o. 
Eine  abweichende  Stellung  nimmt  das  Westfälische  ein,  das  außer  bei  e 
in  gewissen  Fällen  die  Vokale  nicht  senkt  i>P)-  Das  Waldeckische 

bietet  hierzu  die  Vorstufe  dar,  indem  es  \ und  y,  aus  Vokalen  mit  weiter 
Artikulation  zu  engen  steigert,  > i,  u.  Vgl.  hierüber  H.  Collitz  in  der 
Einleitung  zu  K.  Bauers  waldeckischem  Wörterbuch  pp.  5f.  31.  43. 

Im  Kmk.  bleibt  bei  a,  o (u)  vor  g,  j und  v die  ursprüngliche  Qua- 
lität erhalten. 

TL  a. 

§ 31.  as.  a-  > mnd.  ä > etwas  verdumpftem  ä>  nmk.  pp:  hggn 
m.  Hahn  (as.  hano),  fqond  f.  Fahne  (ahd.  fano  m.),  .yppfo  Schale,  Hülse,  brgpkd 
f.  Flachsbreche  (märk.  braakd) , Iggkg  Laken,  pgoml  rundes  Weißgebäck, 
sggm  Scham,  dggl  Tal,  a.Lo.  tggl  Zahl,  vggddkdi.  (mnd.  wadeke)  Molken,  vggtdr 
Wasser  (wstf.  vaatdr)  Wasser,  plggstdr  Pflaster  (mediz.),  kggl  kahl  (ahd.  kalo, 
flektkalwer);  gggpd  gaffe,  rggpd  raffe,  mggkd  mache,  Iggdn  laden,  got.  l.hlapan, 
2.  lapön,  mggln  mahlen  (got.  malan),  hggln  hohlen  (mnd.  hälen),  sdggky  hoch- 
staken, kggkln  mit  Feuer  spielen;  hggm  m.  Fruchtblase  (mhd.  harne),  brggzn 
Dunst  (mhd.  brasem);  kvggzd  f.  Quese,  Blutblase  (mnd.  quese,  gött.  quese0 
(cf.  schwed.  quäsa  quetschen),  mkl.  kveez ; aus  der  mnd.  Nebenform  *quase; 
cf.  mnd.  swer  : swär  schwer)  ist  auf  Grund  des  mkl.  ee  eher  mit  altem  ä 
anzusetzen. 

Anm.  1)  hqqn  Hahn  war  ursprünglich  zweisilbig,  ebenso  sqq?n  Scham;  dqql  und  tqql 
erklären  sich  aus  der  Analogie  obliquer  Kasus,  ebenso  grqqm  Gram  (aber  gram  gram). 
tqqn  Zahn  wie  dqql ; hiernach  auch  Iqqm  lahm;  kqql  kahl  ist  früher  zweisilbig  gewesen. 

Der  Ausgleichung  entzogen  haben  sich  blat  Blatt,  graf  Grab,  rat  Rad,  sap  offenes 
Spind,  dak  Dach,  fak  Fach,  gras  Gras;  smal  u.  a.  Das  letzte  überträgt  seinen  kurzen 


* Dieser  Wechsel  von  gutturalem  und  dentalem  n ist  eip  Anzeichen  fqr  vorher- 
gehendes palatales  k (=  k\  cf.  § 6,  3), 
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Vokal  sogar  in  die  Flexion:  Arnold  pl.,  smaldr  comp.;  ebenso  natd,  natdr  naß  und  klavid 
pl.  starr  vor  Kälte,  zaal  Saal  ist  nhd. 

2)  mqot  f . Magd  (<  maged)  muß  frühzeitig  Schwund  des  g erfahren  haben  (cf. 
§ 135),  da  sich  sonst  die  «-Qualität  erhalten  hätte.  Cf.  Jericho w I:  määdebqrc  Magde- 
burg, obwohl  sich  sonst  in  den  Dorfmundarten  stets  -dag-  und  aa  gegenüberstehen, 
z.  B.  häägdl : haal  Hagel  (Krause,  Ndd.  Jhrb.  XXII  p.  15). 

§ 32.  Vor  g,  v (über  deren  Verhalten  cf.  § 216  und  § 150)  > aa: 
zaad  Säge,  vaan,  pl.  vaand  Wagen,  draabant  m.  Hosenträger,  draad  Trage, 
maad  f.  {maan,  maagn  m.)  Magen,  ldaad  Klage,  naal  Nagel;  haav{k 
Habicht  (mnd.  havek),  graavn  Graben  (cf.  § 150)  graben,  saavn  schaben. 

Anm.  1)  jdslqqn  geschlagen  ist  nicht  aus  as.  gislagan  entwickelt,  sondern  mit  dem 
inf.  as.  slahan  > slqqn  ausgeglichen. 

2)  In  kvaakg  quaken  hat  das  onomatopoetische  Prinzip  des  reinen  aa- Klanges 
erhaltend  gewirkt. 

3)  Bei  slqc  schlage  deutet  die  Vokalfärbung  auf  Dehnung  und  spätere  Kürzung, 
cf.  § 317. 

TI.  e\ 

§ 33.  <as.  e-  oder  unumgelautetem  a-  mit  folgendem  i>qq:  kqqtl 
Kessel  (got.  katils),  qqzl  Esel,  Iqqpdr  Löffel  (mnd.  lepel,  leppel),  hqqkl  Hechel, 
sqqpl  Scheffel  (as.  skapil),  nqqz,d  Nase,  nqqld  pl.  Nägel,  blqeddr  Blätter, 
glqqzdr  Gläser,  tqqnd  Zähne,  mqqky  Mädchen  (<  *megedeken),  bqqtdr  (a.  Lo.) 
besser,  dqelwr  Dächer,  fqqkdr  Fächer,  rqqm  m.  Rahmen  (mnd.  mhd.  ram, 
rame;  rem,  reme);  tqqmm  zähmen,  bdvqqdn  in  Bewegung  setzen  (mhd. 
bewegen),  mqqk\n  mäkeln,  tadeln,  hqqvn  heben,  klqqtdr\c  von  unordent- 
lichem Äußern,  mit  Fetzen  versehen  (cf.  wstf.  klaatdr  Klunker);  knqevl 
Knebel;  flqel  Flegel,  jqqyd  gegen;  smqql  m.  Schmiel  (mhd.  smehele;  Kluge 
setzt  smelehe  an). 

TI.  e. 

§ 34.  < as.  e- > qq:  svqqvl  Schwefel,  mqql  Mehl  (as.*melu),  Iqqddr  Leder 
(ahd.leder),  vqqddr  Wetter  (as.  wedar),  qqvn  eben  (as.  eban),^^  gelb  (as.  gelu); 
mqqtn  messen,  fqqdn  fegen,  jqqvn  geben,  svqehi  schwelen  (ags.  swelan),  teekd 
Zecke,  hqqddr\k  Hederich,  brqqddr  Bretter,  fqedsr  Feder,  krqqft  Krebs,  neevl 
Nebel. 

Anm.  1)  kvqqln  trs.  und  refl.  quälen;  as.  quelan  intrs.  und  quellian  trs.  vermischen 
sich  im  Mnd.,  bis  die  Form  quellen  überhaupt  verdrängt  wird. 

2)  deedd  tat  tritt  bereits  im  Mittelalter  mit  der  Tendenz  zu  geschlossener  Qualität 
des  Vokals  auf,  cf.  bes.  die  mhd.  Verhältnisse.  Über  die  Nebenform  deedd  cf.  § 326,2. 

3)  Über  viidn  wiegen,  viijn  wägen  (mhd.  wegen)  cf.  § 35  A.  5. 


TI.  e2. 

§ 35.  as.  i-  > mnd.  e>  qq:  vqqzd  Wiese  (ahd.  wisa,  mnd.  1.  wese, 
2.  wisch,  wische,  mkl.  v\s,  cf.  p.  15),  vqqzl  Wiesel,  neqtd  Nisse,  a.  Lo.  sdqqvl, 
sdqqbl  Stiefel  (mlat.  stivala;  jetzt  miss,  sdiibl ),  pqqpdr  Pfeffer  (lat.  piper); 
bqqvn  beben  (as.  bibon),  kqqtfn  unpers.  kitzeln,  Verlangen  erregen,  leevn  leben 
(as.  libbian),  smqqdn  schmieden,  Iqqnn  lehnen  (as.  hlinön);  jqqvl  Giebel. 

Anm.  1)  dqeld  Diele.  Das  ndd.  Dehle  „Tenne1*  ist  nicht  vorhanden.  Über  Diele 
und  Dehle  cf.  Damköhler,  Ndd.  Jhrb.  XV  p.  51  ff. 

2)  hee  er  (as.  he)  ist  entstanden  aus  urgerm.  *hez;  Soest  hae,  Glückstadt  hee. 
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3)  TI.  e2  erscheint  als  ee  in  drei  Fällen,  von  denen  sich  zwei  als  Analogiebildungen 
beseitigen  lassen,  veetn  wissen  hat  sein  ee  vom  prs.  veet.  Bis  auf  Lauremberg  galt  das 
regelmäßige  weten  mit  offenem  e (cf.  Nerger  zu  Fr.  und  K.  Eggers  Tremsen  p.  382  s.  v. 
weten).  kleevn  kleben  intrs.  (as.  klibon,  ahd.  chleben)  ist  mit  kleevn  kleben  machen 
(mhd.  kleiben)  zusammengefallen,  cf.  brem.  kliivn,  klqevn  intrs.,  kleevn  trs.  Unerklärt 
bleibt  sveepd  f.  Peitsche  (ags.  swipa). 

4)  ziijln  segeln  (zu  ahd.  segal,  as.  segel)  ist  in  der  älteren  Sprache  fest.  Das  ii 
ist  nicht  klar.  Vielleicht  liegt  eine  Form  mit  i zu  gründe,  in  der  sich  dann  dieses  vor  j 
hielt;  cf.  diijl  (mhd.  tigel,  tegel)  Tiegel,  riijl  Riegel,  iijl  Igel  (mhd.  igel),  xiijl  Siegel. 
Bereits  das  nmk.  Mnd.  zeigt  in  allerdings  verschwindender  Anzahl  von  Fällen  i im  Worte 
ingesegel  Insiegel,  versegeln  versiegeln  (<  lat.  sigillum,  sigillare),  nämlich  46 e : 11  i 
zwischen  1328 — 1487,  in  den  ndd.  Urkunden  bei  Riedel,  cf.  p.  15  Nr.  6. 

5)  viijn  wägen  (mhd.  wegen)  ist  junge  Analogiebildung  nach  viidn  wiegen,  viid 
Wiege  (mhd.  wiegen,  wiege  <C  germ.  *wi-wiga;  mkl.  Weeg0  Wiege,  iveegen 0 wiegen, 
mnd.  weege;  ndd.  *wege  ist  nach  Nerger  (Eggers  Tremsen)  in  Mecklenburg  nie  vorhanden 
gewesen).  Für  das  junge  Alter  von  viijn  spricht  die  Erhaltung  oder  vielmehr  Wieder- 
aufnahme des  j. 

6)  sdggl  Stiel  zeigt  bereits  im  Mnd.  e statt  des  zu  erwartenden  i.  Es  ist  wohl 
bereits  mnd.  Apokope  anzunehmen  (<  *stele). 

TI.  o1. 

§ 36.  < as.  o-  > gg:  bggld  f.  Bohle,  bggdd  m.  Bote,  fggln  Fohlen 

(as.  volo,  got.  fula),  zggld  Sohle;  ggpm  offen;  rggdn  roden,  jdzggpm  ge- 
soffen, jdkrggpm  gekrochen,  jdsdggln  gestohlen,  jdnggmm  genommen, 
jdsbrggkp  gesprochen,  jddrggpm  (selten)  getroffen,  jesggdrn  geschoren, 
bdfggln  befohlen. 

Anm. : moos  (mhd.  mos)  Moos  ist  nhd.  hoozd  f.  ist  seiner  Bedeutung  und  dem 
Vokalismus  nach  nhd.;  ursprünglich  Strumpf,  jetzt  Hose.  In  Hei.  gab  es  vor  30  bis  40 
Jahren  noch  die  Aussprache  hqqzd,  die  jetzt  noch  im  Norden,  z.  B.  in  Groß-Fahlen- 
werder  üblich  ist,  aber  nur  in  der  jüngeren  Bedeutung,  loodd  n.  Lappen  (mhd.  lode  m.) 
ist  ein  hd.  Wort. 

§ 37.  < as.  o-  vor  g,  v > aa.  Diese  auffallende  Lautentwicklung 

ist  ein  Überrest  der  gegen  Ausgang  der  mnd.  Periode  eingetretenen  Ver- 
tausch ung  von  tl.  o mit  tl.  a (und  ä).  Sie  ist  früher  weiter  ausgedehnt 
gewesen  und  scheint  ausnahmslos  vor  g,  v gegolten  zu  haben.  Jetzt  noch: 
gdflaan  geflogen  (daneben  schon  jdfloo^n  mit  verräterischem  g),  kaan, 
jetzt  meist  koovn  Koben,  alkaan  Alkoven,  aavn,  kaxlaan  Ofen,  Kachel- 
ofen, To.  aavds  Obst. 

§ 38.  Ersetzt  worden  ist  die  im  vorigen  Paragraphen  besprochene 
Erscheinung  durch  oo.  Das  junge  Alter  wird  durch  den  pl.  hgevd  Höfe 
< *~hqqvd  bewiesen,  der  im  sg.  ein  gg  voraussetzt. 

boodn,  boo^n  Bogen,  hoovdreetd  f.  Hof  stelle,  oovn  Ofen  (cf.  aavn} 
aan  § 37),  jdloo^n  gelogen,  jdfloo^n  geflogen,  jdvoo^n  gewogen;  jdsoovn 
geschoben,  jdzoo^n  gesogen;  fooxt  Vogt  (lat.  vocatus). 

Anm.:  toobm  (mnd.  doven)  toben  ist  nhd. 

Tl.  ö\ 

§ 39.  < as.  o-  mit  folgendem  i > *Qg  > qg  durch  Entrundung: 
hggvd  pl.  Höfe,  tregjd  Tröge,  slgetdr  Schlösser,  legkdr\c  löcherig,  ggvdr 
über,  ober-  (as.  obar),  farggvdrn  erübern;  krggt  verschlagener,  kleiner 
Mensch  (zu  mhd.  krot  und  krete),  krggi{c  wütend,  tüchtig,  b\sggvd  Bischöfe. 
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TL  o2. 

§ 40.  as.  u-  > mnd.  ö > gg:  kggmm  kommen  (as.  kuman),  vggnn 
wohnen  (as.  wunön,  wondn). 

Anm.  1)  Sduuvd  Stube  zeigt  uhd.  Vokalismus-,  im  diphthongischen  Gebiet  wird  es 
wie  ein  Wort  mit  ü behandelt,  also  Hei.  sdquvd. 

2)  Über  zqmdr  Sommer  (as.  sumar),  dundr,  dimddr  Donner  (as.  thunar)  und  .$ dukdrn 
cf.  § 114. 

3)  huubl,  huubln  Hobel,  hobeln,  ein  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert  nachweisbares 
Wort,  hat  den  gemeinndd.  Umlaut  nicht  mitgemacht-,  es  zeigt  auch  im  altm.  huuvl  (neben 
hqvl)  die  merkwürdige  Steigerung  zu  uu  (Soest  liüiidvl  mit  tl.  ö2). 

§ 41.  < as.  u-  vor  g > aa,  cf.  § 37:  tacid  f.  Vorhang,  Zugzeug 

(mnd.  toge,  toch  m.  f.  n).* 

Ersetzt  ist  aa  durch  oo  in  foo^l  Vogel  (as.  fugal,  mnd.  vogel,  vagel); 
doch  cf.  § 43  Anm. 

§ 42.  < as.  u-  vor  g > uu\  kuugl  f.  Kugel.  Diese  Entwicklung 

entspricht  der  in  § 35,  4 für  ij-  mitgeteilten.  Sie  tritt  nur  bei  folgendem 
l auf.  In  Liebenow  hört  man  noch  das  ältere  kuuld. 

Tl.  o2. 

§ 43.  as.  u-  mit  folgendem  i > mnd.  ö > gg  durch  Entrundung: 
krggpl  Krüppel  (ndld.  kreupel,  Soest  krüdpdl ),  kggtl  Kötel,  bggnd  m.  (nur  a.Lo., 
mnd.  böne,  nhd.  Bühne,  Soest  büdnd)  Boden,  Speicher,  slggtdr  Schlüssel 
(as.  slutil,  amkl.  slotele),  nggtd  pl.  Nüsse,  a.  Lo.  To.  zggn,  pl.  xggnd  Söhne; 
clrggnn  dröhnen,  %gg\n  wälzen  (mhd.  suln,  soln,  uckerm.  xgghi),  sclggnn 
stöhnen,  gnggtdrn  mäkeln  (Soest  lmüdtan , ndld.  kneuteren),  upsdggkdrn  auf- 
jagen (zu  stacheln),  auf  stöbern,  mggdn  mögen. 

Anm.:  Die  ältere  Generation  kennt  noch  den  pl.  fegld  Vögel,  woraus  sich  der  sg. 
*faal  für  die  frühere  Stufe  des  nmk.  Dialektes  erschließen  läßt  (cf.  mkl.  Vagel0  u.  a.). 
Jetzt  gilt  dafür  dem  sg.  foo%l  entsprechend  feejl  Vogel. 

§ 44.  < as.  u-  mit  folgendem  i > *üü  > ii  durch  Entrundung. 

Entsprechend  dem  uu  in  § 42  heißt  der  Umlaut  biijl  Bügel,  kiijlkn 
Kügelchen. 

c)  Die  langen  Vokale. 

ä. 

§ 45.  < as.  ä > gg:  mggn  Mohn,  mggnt  Mond,  krggm  Kram, 

prggm  Eähre,  rggm  Ruß1  (mhd.  räm),  sggp  Schaf,  sggld  f.  Trinkschale 
(as.  Skala),  kvggl  Qual,  sdggt  Staat,  trggn  m.  Tran  (cf.  wstf.  trään,  wald. 
träänd,  also  mit  a);  kvggt  klein,  kränklich;  gggn  gehen,  sdggn  stehen. 
Iggtn  lassen,  slggpm  schlafen;  ngg  nah;  mgg\n  malen  (as.  mälön),  blggzn 
blasen;  pggl  Pfahl,  ggs  n.  Aas,  brggko  Brache,  brach  (märk.  brääkd ); 
brggdd  m.  Braten. 

Anm.  1)  Rahm  = Sahne  ist  nicht  vorhanden,  dafür  nur  xggnd  Sahne  (mhd.  sane), 
ebenso  auch  nicht  Schmant.  Cf.  dagegen  roovi  im  Holsteinischen  (mild.  roum). 

2)  Romanisches  ä in  Sdrqqtd  Straße,  zaldqqtd  Soldat,  xalqotd  Salat. 


* Die  Herleitung  aus  mnd.  touwe  Gerät,  die  E.  Mackel,  Ndd.  Jhrb.  XXXI  p.  116 
für  das  prignitzische  tqü  Zugschwengel  vollzieht,  ist  für  das  Nmk.  nicht  angängig. 
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§ 46.  as.  aha  > (as.  d)  mnd.  d > pp:  sdggl  Stahl,  ggrd  Ähre 
(ahd.  aliir,  as.  aann  spicens,  cf.  axl  Granne),  slggn  schlagen  (as.  slahan). 

§ 47.  < as.  a vor  g,  v > aa:  svaadr,  svaa^or  Schwager,  plaad  Plage 

(lat.  pläga),  fraadn  fragen  (as.  frägön),  vaad  Wage;  aavnt  Abend. 

Anm.  1)  ä-\ -w~>  au\  laulic  lau  (ahd.  la,  läwer),  blau  blau  (mkl.  blääg),  grau  grau, 
klaud  Klaue  (mnd.  kläwe).  Daß  früher  auch  in  der  Neumark  das  z.  ß.  für  das  Mkl. 
geltende  Gesetz  des  Ausfalls  von  w im  Inlaut  und  Entfaltung  eines  gutturalen  Spiranten 
bestanden  hat,  beweist  a.  Hei.  blaa  blau  (aus  den  flektierten  Formen:  pl.  bläwe  > blaa^p 
> blaad). 

2)  wä  > vuu  in  kvuuzn  unordentlich  essen,  farkvuuzn  verdauen  (mnd.  quäsen, 
mhd.  quaken;  gött.  quäsen ü,  brem.  subst.  quäs0,  altm.  kwääxn ; slav.  Lehnwort;  nach 
Bezzenberger  jedoch  zu  got.  qistjan  verderben).  Nicht  gleichzustellen  ist  vuu  wo  (as.  hwär), 
das  vielmehr  seinen  Vokal  von  vuu  wie  (as.  hwö)  hat,  cf.  p.  31  § 56  A.  3. 

3)  Infolge  Kürzung  vor  einer  Konsonantengruppe  erscheint  a:  daxtd  dachte,  zaxtd 
sanft,  addr  Natter,  Otter  (as.  ädara,  mnd.  ädere),  klaftdr  Klafter  (mhd.  kläfter),  daxt  m. 
Docht  (Ratzdorf);  über  frax  frage  cf.  § 275.  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Kürzung 
vor  der  Vokalfärbung  des  ä > qq  erfolgt  ist.  Dagegen  haben  an  dieser  teilgenommen: 
brqxtd  brachte  (bereits  mnd.),  brqmbggrn  Brombeeren;  über  sdqx  stehe,  gqx  gehe  cf.  § 275 
und  § 236. 

e3. 

§ 48.  as.  a mit  folgendem  i > mnd.  e>ee\  keezd  Käse,  seepdv 
Schäfer,  leec  niedrig;  keemo  käme,  neemd  nähme,  vii  eetn  aßen ,jeevn  gaben; 
sdeets  stets,  sreec  schräg.  Der  Umlaut  zu  geschlossenem  ee  ist  der  alte 
Zustand;  er  zeigt  sich  im  Mpom.,  Mkl.,  Holst.,  Altm.;  das  Wstf.  dagegen 
weist  gg  auf.  Auch  der  Osten  der  Neumark  hat  zum  Teil  gg  (z.  B.  Zantoch). 

§ 49.  In  Wörtern,  in  denen  der  Umlaut  spät  eingetreten  ist,  hat 
sich  nur  gg  herausgebildet:  tggd  zäh  (mnd.  tä,  Soest  tää ),  hggdn  bähen, 
krggdn  krähen,  drggdn  drehen,  vggdn  wehen,  mggdn  mähen;  iitaljggndr 
Italiener  (it.  Italiano);  ebenso  ist  wohl  auch  ts\jggndr  Zigeuner  aufzufassen. 

Zum  Teil'  liegt  auch  Beeinflussung  durch  pp -Formen  desselben 
Stammes  vor:  sggpky  Schäfchen  : sggp  Schaf,  nggtd  Nähte  : nggt  Naht, 
zggmdriid  Sämerei  : zggmd  m.  Samen,  vgtjdrdggn^c  untertänig  : jddggn  getan, 
nggdr  näher  : ngg  nah  (im  Mnd.  noch  negher  mit  geschlossenem  e);  ggsddr(s) 
pl.  zu  ggs  Aas. 

In  all  diesen  Fällen  haben  ndd.  Dialekte  mit  Rundung  pp  oder  oo 
(cf.  § 2),  z.  B.  Soest  scggpky  Schäfchen. 

Durch  die  Yorstufe  *pp  erklärt  sich  auch  hdkvggm  bequem  (as. 
biquämi  > *pp  > pp  infolge  seines  halbvokalischen  w). 

Anm.:  Durch  Kürzung  vor  Konsonanten  g:  dgct  m.  Docht  (mnd.  altm.  dacht,  decht); 
dgctd  dächte,  breetd  brächte,  Igtst  läßt,  .slgpt  schläft. 


e2. 

§ 50.  < as.  e < wgerm.  ai  > ee : leem  Lehm,  kleet  Kleid,  heen  Bein, 
deel  Teil,  klee  Klee,  snee  Schnee,  zeefo  Seele  (as.  seola),  teed  f.  Zehe, 
zee  See,  ree  Reh,  eekd  Eiche,  deec  Teig,  sbeekd  Speiche,  meestdr  Meister, 
pydrseet  (daneben  bereits  häufig  durch  nhd.  Einfluß  q,ydrsiit ) Unterschied; 
hleek  bleich,  veek  weich,  hees  heiser  (mnd.  hesch,  heisch),  heet  heiß,  vee 
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weh;  eens  eins,  ees  einmal,  einst;  bleef  blieb,  greep  griff,  sreef  schrieb, 
seet  schied,  seedn  scheiden;  zeedd  (mhd.  seife)  Saite. 

Der  ^-Umlaut  von  wgerm.  ai  ist  nicht  zu  erkennen,  cf.  leedn  (as. 
ledian)  leiten,  seedd  Scheide  (as.  scethia),  reend  (as.  hreni)  rein,  fee\n  fehlen 
(frz.  faillir). 

Dieser  ^-Umlaut  ist  auf  ags.  (cf.  ags.  lsedan  leiten,  hse])  (got.  haijji) 
Heide  : stän  Stein,  hätan  heißen)  und  as.  Gebiet  eingetreten.  Im  As. 
sind  sichere  Spuren  indessen  noch  nicht  nachzuweisen;  im  Mnd.  scheint 
sich  die  Differenzierung  des  Umlautes  von  dem  alten  e durch  die  häufigere 
Schreibung  ei  anzudeuten;  sicher  zu  beobachten  ist  dieser  Vorgang  erst 
in  den  neueren  Dialekten:  Soest  liget  heiß  : raend  rein;  mpom.  been  Bein  : 
jdmcein  gemein;  uckerm.  been  ; rain\  samld.  heet  heiß  : haid  Heide:  mkl. 
deel  Teil  : klee *n  klein. 

Anm.  1)  as.  egi  > mnd.  e > ee  : zeesd  f.  Sense  (as.  segisna). 

2)  seet  n.  Scheit  gehört  nicht  zu  (mhd.)  schit,  sondern  zu  ahd.  sceid. 

3)  hiitn  heißen  (got.  haitan  verb.  red.)  erklärt  sich  sich  durch  Analogie  nach  dem 
prt.  as.  het  und  hiet;  cf.  nhd.  beschieden  : bescheiden. 

4)  mnd.  billig  heilig  ist  durch  das  nhd.  hailie  völlig  verdrängt,  cf.  Tümpei  ndd. 
Studien,  p.  33.  Zur  Erklärung  der  Kürzung  von  mnd.  hillig  (<  helich  >■*  liel\c  > *hil\c 
= graphisch  hillig)  cf.  § 28  Anm.  Fest  ist  miss.  heel\c  aavnt  Vorabend  eines  Festes. 

5)  e2  vor  Konss.  >►  % gekürzt:  qct  echt,  qmdr  Eimer;  pl.  vqnj9  : sg.  veenic  wenig; 
klqndr,  klqnstd  kleiner,  kleinste;  breddr  breiter  (mnd.  breder),  fet  fett  (ags.  fceted,  mhd. 
fei?t),  r%ntl\c  reinlich,  qnsln  einzeln. 

6)  pdvbqstd  allerbeste  erklärt  sich  nach  Holthausen,  Soester  Mundart,  p.  32  § 115 
möglicherweise  <C  *elkerbeste  > *ilkerbeste  (mnd.  elk,  enlik  = mhd.  einlich)  unter  Einfluß 
der  Form  aldrbqstd. 


e1. 

§ 51.  < germ.  e2  (>  ahd.  ea,  ia  > mhd.  ie ) > as.  e > mnd.  e > nmk. 
(unter  hd.  Einfluß)  > ii. 

Lateinische  Lehn-  und  Fremdwörter:  briif  Brief,  fiibdr  (nhd.)  Fieber, 
priistdr  Priester,  sbiijl  Spiegel,  a.  Lo.  tiijdliie,  tiißliid  Ziegelei,  miitd  (lat. 
meta)  Schober,  Grube  zum  Auf  bewahren  von  Erdfrüchten  oder  Obst, 
miidn  mieten  (grch.  ptod^og , got.  mizdö,  as.  meda,  ags.  med,  meord  < 
germ.  *mezd-);  hiid  hier  (as.  hir;  aber  h^d  her  < as.  her)  kiin  Kien  (ags. 
cen,  ahd.  ken,  kian),  biist  Tier  (lat.  bestia). 

Anm.  1)  Dieses  e wird  im  Mnd.  häufig  ee  oder  ei  geschrieben.  In  den  neueren 
Dialekten  ist  es  mit  as.  eo,  io  zusammengefallen  : mkl.  ee  (ei),  mpom.  ee,  holst,  ee;  Soest  ae. 

2)  Germ,  e2  wird  zu  ee  in  heedo  Hede,  Werg  (ags.  heorde,  altn.  haddr  < germ. 
*hazd-jo-,  cf .hardln  im  Idiot,  s.  v.).  In  peetor  Peter  (ahd.  Peatres)  liegt  neue  Aufnahme 
— etwa  aus  dem  Frz.  — vor.  beetd  f.  Runkel  (lat.  beta)  ist  wie  tee  Tee,  kafee  Kaffee, 
kareetd  (mlat.  careta)  Wagen,  besonders  aber  ts{kdreetd  f.  Abtritt « frz.  secrete)  zu  beurteilen. 

3)  Neubildungen  nach  der  ersten  Ablautsreihe  liegen  vor  in  den  praeterita  der 
ehemaligen  verba  reduplic.:  leet  ließ,  Heep  schlief,  reep  rief,  leep  lief,  heet  hieß,  feel  fiel, 
heel  hielt. 

§ 52.  < as.  eo , io  > mnd.  e > ii : kniid  f.  Knie,  liit  Lied,  diinst 

Dienst,  liif  lieb,  läi%%et\c,  kiizqets  (von  as.  kiosan  wählen)  wählerisch 
beim  Essen,  biidn  bieten,  bddriidn  betrügen,  liidn  lügen,  jiitn  gießen, 
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dünn  dienen,  fliitn  fließen,  siitn  schießen,  viidn  jäten  (as.  wiodön), 
griivn  Grieben  (mkl.  pl.  greebm). 

Anm.  1)  jiiddr  jeder  ist  aus  *iiddr  entstanden;  dies  ist  aus  *ieder  <]  älterem  ieweder 
kontrahiert,  besonders  im  Md.  (as.  iahwethar).  Bei  Lauremberg,  Scherzged.,  ist  ider  fest 
(z.  B.  IV  600). 

2)  < as.  io  infolge  Kürzung  vor  Konsonanten  >■  {:  l\ct  Licht  (as.  lioht;  bereits 
mnd.  licht),  b\ctd  Beichte,  n\e  nicht,  j\etns  irgendwie  (mnd.  ichtes),  {mor  immer. 

§ 53.  < as.  ihu,  eku  > mnd.  ehe  > ee\  fee  Yieh  (as.  fihu,  fehu, 

Freckenhorster  Heberolle  bereits  fe,  mnd.  fehe;  mkl.  fei). 

§ 54.  < as.  eha  > mnd.  e.  Die  beiden  Yerben  ziin  sehen  (p.  p. 

jdziin  gesehen),  jasiiri  (inf.  nnd  p.  p.)  geschehen  zeigen  bereits  im  Mnd. 
der  Heumark  häufig  i.  Hervorgerufen  ist  dieser  Yokal  durch  die  An- 
gleichung der  Yerben  im  Präsens -Stamm  an  tiohan  ziehen.  Hach  dem 
prs.  hat  sich  alsdann  das  p.  p.  gebildet,  zunächst  bei  jdsiin. 

Anm.:  Das  Zahlwort  10  (as.  tehan)  = tsqqn  macht  wie  alle  andern  keinen  Anspruch 
auf  Alter  der  Form. 

l. 

§ 55.  <as.  i > ii : diik  Deich,  kriic  Krieg  (mdld.  krijg;  cf.  Tiefstufe  i 
in  mnd.  kregel  munter,  wald.  kri%dl\  germ.  e2  in  ahd.  chreg  pertinacia), 
liif  Leib,  viif  Weib,  ziin  sein,  miin  mein,  sviin  Schwein,  liim  Leim, 
frii  frei,  riipd  reif,  bii  bei;  ziidn  seien  (ahd.  sihan),  sniidn  schneien 
(daneben  durch  nhd.  Einfluß  miss,  sneedn ),  blii  Blei  (ahd.  blio),  a.  Lo.  brii 
Brei  (mhd.  bri),  kliid  Kleie. 

Anm.  1)  Curgerm.  -Hz  : vii  wir,  jii  ihr,  mii  mir,  dii  dir  (as.  i). 

2)  Die  Wörter  kriidd  Kreide,  piin  Pein,  fiidrn  feiern,  ziidd  Seide  sind  ins  Germ, 
mit  i übernommen  worden;  im  Lat.  besitzen  sie  e (creta,  mlat.  pena,  feriae,  seta  Borste). 

3)  i ist  gekürzt  vor  Konsonanten  in  d\ctd  dicht  (mhd.  dihte),  a.  Lo.  f\l\ot  vielleicht ; 
blift  bleibt,  r\t  reitet,  gr{pt  greift,  sd\ct  steigt,  krict  kriegt. 

Über  k\ky  gucken  (mkl.  kiiky , mnd.  kiken)  s.  § 117.  Auffallend  ist  v{t  weiß 
(as.  hwit),  daneben  häufiger  schon  nhd.  vais. 


ö1. 

§ 56.  as.  Ö mnd.  ö > nmk.  uu\  cf.  Einleitung  p.  4. 
bluumd  f.  Blume,  huustn  husten,  Husten,  buuk  Buch,  duuk  Tuch,  hunt 
Hut,  sbmde  Spule,  suute  Schule,  luudd  Ludwig  (got.  hlöd-),  bruuddr  Bruder, 
bhmt  Blut,  sduul  Stuhl,  kuud  Kuh  (as.  mnd.  ko),  kuuld  kühl,  guut  gut, 
pluuxd  f.  Pflug,  duun  tun;  fuur  fuhr,  sluux  schlug,  fruux  fragte;  gluuzn 
glühen  (vom  Ruß),  bruuk  n.  Bruch,  Sumpf,  kruux  Gasthaus,  kruuzd 
(a.  Lo.)  Krug. 

Anm.  1)  Das  mnd.  vöt  ist  durch  das  nhd.  fuus  Fuß  verdrängt.  Ausgangspunkt 
dieses  Vorganges  ist,  wie  das  oft  zu  beobachten  ist,  die  Verwendung  dieses  Wortes  als 
technischen  Ausdruckes  Tieren  gegenüber,  hier:  Fuß!  Anruf  an  Pferde;  cf.  fas  an,  bais 
beiß,  kqm  hqqa  (oder  allerdings  noch  durchaus  platt  kum  hiicr,  beachte  hqqci  — nhd.  her, 
sonst  hqq  oder  hqqd)  für  Hunde,  u.  ä. 

2)  dqq,  dqqd  (as.  tho)  da,  zeitl. , hat  sich  mit  dem  Ortsadverbiuin  thär  vermischt. 

3)  vuu  (as.  hwo,  mnd.  wo,  wü  \u  durch  w-])  zeigt  Verminderung  des  Gebrauchs 
seiner  alten  Bedeutung  wie  und  übernimmt  allmählich  die  Funktion  des  lokalen  hwär  wo. 

4)  trqjuundr  Dragoner  weist  mit  seinem  Anlaut  auf  hd.  Vermittelung;  der  Vokal  uu 
mag  entwickelt  sein  unter  Anlehnung  an  die  Wörter  mit  ö1  in  einem  md.  Dialekt. 
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5)  kruumd  f.  Krame  erscheint  im  Ndd.  mit.  ö1  (mnd.  krome;  auf  o1  weisen  alle 
neueren  ndd.  Dialekte:  Dann,  oo,  brem.Wtb.  öö,  Ri.,  Schü..  Dähn.  öö,  Woeste,  Scha.  au), 
dagegen  zeigt  das  Ags.  und  Ndld.  ü : ags.  crüme,  ndld.  kmiin;  cf.  für  das  Wechseln  von 
o1  und  ü : wstpr.  (Tiegenhöfer  Niederung)  lcroos  n.  Krug  (ndld.  kroes,  wstf.  gött.  kraus ) : 
mhd.  krüse,  ahd.  kruog  m.  : as.  krüka  f.  Kmg. 

6)  Die  Nebenformen  des  prt.  der  verba  redupl.  mit  uu  sind  nach  der  6.  Ablauts- 
reihe gebildet:  huuln  hielten,  sluup  schlief,  fuul  fiel. 

7)  Kürzung  vor  mehreren  Konsonanten  liegt  vor  bei:  must  mußt  (mnd.  most), 
mut  muß  (mnd.  mot),  zuxtd  suchte  (as.  sohta),  $dimt  stand.  Zu  dux  tu  cf.  § 275. 
sdufd  Stufe  (mnd.  stöpe)  ist  späte  nhd.  Entlehnung  und  zeigt  auffallende  Vokalkürzung 
(mhd.  stuofe)  über  das  Nhd.  hinaus;  ähnlich  steht’s  mit  jmiix  genug  (mnd.  genöch);  die 
häufigere  Nebenform  jonuyk,  nupk  ist  md.  Eine  derartige  Verkürzung  langer  Vokale 
oder  Diphthonge  vor  der  labialen  und  gutturalen  Spirans  scheint  bei  miss.  Formen  Regel, 
cf.  noch  tsicd  Zieche  (mnd.  teke). 

8)  Über  ruud  Ruhe  cf.  § 62  A.  2. 

ö\ 

§ 57.  as.  6 mit  folgendem  i > mnd.  ö > nmk.  *üü  > ii  durch 
Entrundung:  biikd  Buche,  biikg  buchen,  diikdr  Tücher,  lniindr  Hühner, 
biikdr  Bücher,  sdiild  Stühle,  siildr  Schüler,  viitdr\c  Wüterich,  friid  früh: 
hiidn  hüten,  pliidn  pflügen,  sbiihj  spuken;  xiitd  süß  (as.  swöti),  biilhjkint 
Yetter  (mnd.  böleken,  mpom.  bi\lkyk{nt\  mnd.  böle  Verwandter;  cf.  mhd. 
buole  Geliebter),  miid  Mühe,  sriidn  einschrumpfen. 

tur  jdniid  zur  Genüge  lautet  bereits  im  Mnd.  der  Neumark  tho  der 
nüge  neben  tho  der  nöge. 

Anm.  1)  Die  Entwicklung  des  ags.  ö1  mit  Umlaut  zu  ne.  % geht  auf  anderem  Wege 
vor  sich: 

1.  Stufe:  bok  : pl.  bec  Buch,  d.  h.  oo>*öö>ee  durch  Entrundung. 

2.  Stufe : me.  seek  : ne.  seek  suchen , d.  h.  ee  > ee  >>  *ei  > \i  > %. 

2)  Der  pl.  zu  kuud  Kuh  lautet  in  einer  jungen  Analogieform  kiid\  über  das  ur- 
sprünglichere koiy. ■ cf.  § 68. 

3)  Kürzung  ist  vor  der  Konsonantengruppe  ct  erfolgt  in  nictdrn  nüchtern  (ahd. 
nuohturn). 

4)  friid  früh  unter  nhd.  Einfluß.  Im  Ndd.  erscheint  ö2  (as.  *frö,  nnd.  fro,  Soest 
frep  (ö2)  und  frqe  (Ö2),  Woeste  frö° ; cf.  Joh.  Schmidt  in  Kuhns  Zs.  XXVI  p.  lff. 


O2. 

§ 58.  < wgerm.  au  > as.  ö > mnd.  ö > oo:  broot  Brot,  boom  Baum 

(got.  bagms,  d.  i.  ba%ms\  doot  Tod,  tot,  ood  Auge,  rook  Rauch,  loon  Lohn, 
boom  Bohne  (ags.  bean),  loof  Laub,  zoom  Saum,  sdroom  Strom,  soonn 
schonen,  doof  taub,  hoox  hoch,  loos  los,  groot  groß,  inioodd  (as.  adv.  unödo 
„unleicht“,  schwer  zu  got.  audags  selig)  ungern;  loopm  laufen,  sdootn 
stoßen;  floox  flog,  floodn  flogen,  boox  bog,  soot  schoß:  kloox  schlug, 
froox  fragte,  hoof  hub,  foor  fuhr  durch  Angleichung  an  die  2.  Ablautsreihe. 

Anm.  1)  hoop  in.  Haufen  besitzt  neben  sich  die  gleichbedeutende  Form  huup  mit 
altem  ü , wie  Lorenzdorf  haup  zeigt.  Es  liegt  Ablaut  germ.  au  : ü vor;  cf.  germ.  *baugjan 
> mnd.  bögen  > nmk.  beedn  biegen  : as.  *bugau  biegen. 

2)  Zu  knoop  Knopf  cf.  Idiot  s.  v. 

3)  Hierher  zu  stellen  ist  auch  pootd  f.  Pfote,  das  auf  ein  got.  *pauta  zurückgeht 
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4)  droond  f.  Drohne  (as.  dran,  dreno  (dreno?);  ahd.  treno)  zeigt  auffallende  Vokal- 
entwicklung;  as.  ä ist  wohl  ein  ingwäonisches  Merkmal,  für  o < wgerm.  au\  denn  d 
würde  qq  ergeben. 

5)  Gekürzt  ist  ö2  in  rqstd  f.  Rost  (mhd.  rost  m.,  roste  f.)  vor  der  Konsonanten- 
gruppe st. 

Ö 2. 

§ 59.  as.  ö2  mit  folgendem  i > mnd.  ö > nmk.  *öö  > ee  durch 
Entrundung:  beemd  Bäume,  teeld  (weiblicher)  Hund  (as.  *töhila,  cf.  ahd. 
zöha,  s.  Idiot,  s.  v.),  dreemd  Träume,  träume,  breetky  Brötchen,  fleed  f.  Floh, 
leend  Löhne,  beedn  biegen  (mnd.  bögen  < wgerm.  *baugjan),  kleevn  spalten 
(as.  *klöbian,  cf.  märk.  klqovn ),  leexn  lösen,  deepm  ein  tauchen  (as.  döpian); 
beedn  opt.  prt.  böten,  freerd  fröre;  heeft  n.  Stück  Yieh  (mnd.  hövet,  as.  höbid 
Haupt),  need{jn  zu  Grast  laden,  sleepd  f.  Schleife,  sdreepm  streifen  (altm. 
strööpm ),  eezd  Öse. 

Anm.  1)  dreed  trocken  geht  auf  germ.  Mraugiz  zurück  (Soest  drqe^d,  ndld.  droog); 
im  Ablaut  steht  hierzu  Remscheid  und  ndld.  dial.  drüüc,  ags.  dry3e  < germ.  ^drügiz; 
die  Tiefstufe  bildet  nhd.  trocken. 

Ebenso  aufzufassen  ist  das  Verhältnis  von  seecdrn  : südn  — scheuchen  : scheuen 
und  sleexdndr  Schleusener,  nom.  propr.  : sluuxd  Schleuse.  Bei  der  Ableitung  dieses  letzten 
Wortes  (<  lat.  exclüsa)  muß  an  analogische  Behandlung  des  nom.  propr.  nach  Entlehnung 
aus  einem  diphthongierenden  Dialekt  (ü  ;>  au)  gedacht  werden. 

barneeky  Berneuchen,  Dorf  im  Kreise  Landsberg  a. W.,  ist  aus  Bernauiken,  d.  h. 
Klein- Bernau  entstanden. 

2)  ö2  wird  vor  Konsonantengruppen  gekürzt.  Dabei  geht  die  geschlossene  Qualität 
verloren:  Die  Mundart  hat  überhaupt  keine  kurzen  geschlossenen  Vokale 

im  Besitz  im  Gegensatz  zum  Mittel-  und  Hinterpommerschen  (cf.  bereits  Mandelkow  bei 
Bernstein  binnq  binden,  s.  Nachtrag). 

lepst  läufst,  lept  läuft,  sdqtst,  sdet  stößt;  gretstd  größte,  gretdr  größer;  pqpl  Pappel 
(lat.  pöpulus,  Soest  pQpl).  Beim  letzten  Wort  erklärt  sich  der  Umlaut  dadurch,  daß  das 
suff.  -ul  als  -il  aufgefaßt  wurde. 

o3. 

§ 60.  Unter  ö3  versteht  man  seit  W.  Seelmanns  Aufsatz  „Die  mnd. 
langen  Ndd.  Jhrb.  XVIII  p.  141  ff.  in  der  ndd.  Grammatik  ö von  ver- 
schiedener Herkunft,  deren  Verhalten  in  den  lebenden  Dialekten  aus- 
einander geht.  Es  geht  meist  auf  germ.  a,  ä zurück.  Die  Gründe  für 
die  Entwicklung  zu  6 sind  noch  nicht  völlig  gefunden;  zum  Teil  wirkt 
Nasalierung,  zum  Teil  Labialisierung  durch  altes  ^oder^.  Das  Schwanken 
dieses  ö3  bewegt  sich  zwischen  6 1 und  ö2  (selten  ä,  a). 

1.  ö 1 zeigt  sbuuk  m.  Spuk  (ebenso  mnd.  spök,  spuk;  ö 2 Soest  speok , 

ndld.  spook). 

2.  d 2 erscheint  in 

fr oo  froh  (germ.  *frawo-;  as.  flekt.  fraha,  ahd.  frao,  frö). 

roo  roh  (as.  hrä,  gen.  hräwes;  ndld.  raauw). 

sdroo  Stroh  (<  germ.  str&wo-,  ahd.  sträo,  strö). 

sboon  Spahn  (ahd.  span,  ags.  spön,  altn.  spQnn,  < germ.  *sp£nuz). 
Soest  spään  geht  auf  altes  ä zurück,  Ravensberg  spceun  auf  o2; 
oo  (d.  h.  ö2)  in  Hpom.  (Kreis  Lauenburg);  Meinerssen,  Börssum 
spann  (ö1). 


3 


34 


zoo  so  (as.  so  < germ.  *swau;  ahd.  so,  ags.  swä,  got.  swa.  Cf.  über 
das  interessante  Wechseln  von  öl  und  ö2  den  oben  angeführten 
Aufsatz  W.  Seelmanns. 

joo  ja,  durchaus  (im  Satze,  daneben  als  Antwort  nhd.  jad)  < as.  eo, 
io,  mnd.  jo. 

Lehnwörter  sind  roozd  Rose  (lat.  rosa),  kroond  Krone  (lat.  coröna). 

Anm.:  Kürzung  von  d3  (>  d1)  erscheint  in  j\sl  Gänschen,  junge  Gans  (sg.  pl.). 
Während  die  westlichen  Dialekte  für  die  Ersatzdehnung  *gans  > gös  o2  aufweisen,  ist 
das  i in  j{sl  ein  Zeugnis  dafür,  daß  in  der  Neumark,  entsprechend  dem  Braunschwei- 
gischen und  Mkl.  ol  bestanden  hat.  Das  Grundwort  jans,  pl.jenzd  zeigt  keinen  n- Schwund 
mehr.  Das  Mpom.  hat  tl.  a (gqqs)*  ebenso  Mandelkow  ( gaas , pl.  jcecez).  Mnd.  pl.  gösselen. 
Mpom.  jüsl  ist  auffallend. 

Ö3. 

§ 61.  Umlaut  von  ö3.  Nur  ein  Beispiel  für  ö3  > ö 2 : sbeend 
Späne;  eins  für  ö3  > d1  : sbiiky  spuken. 

ü. 

§ 62.  < as.  ü > uu\  muus  Maus,  hnus  Haus,  kluut  Erdscholle 
(im  Ablaut  dazu  pl.  kleetn  Hoden  und  mhd.  klö^  Kloß,  cf.  Idiot,  s.  v.), 
knuust  Klumpen  (ndld.  knuist),  luukd  Luke  (ndld.  luik),  kruut  Kraut, 
buuk  Bauch,  zuud,  pl.  zuudn  und  ziid  Sau  (nicht  von  as.  suga,  mnd.  söge, 
Za.  zcecej  pl.),  suurd  f.  Regenschauer,  duuvd  Taube,  duum  Baumen,  smim 
Schaum,  sruuvd  Schraube,  fuul  faul,  sluuzd  Schleuse  (lat.  exclüsa), 
gruul  Gräuel,  kuum  kaum,  duu  du  (Za.  dau ),  juu  euch,  nuu  nun; 
brünier}  brauchen,  kruupm  kriechen,  snuuvn  schnauben,  suuvn  schieben, 
zuupm  saufen,  zuudn  saugen;  duund  vollgefressen. 

Anm.  1)  bruud  Braue  stammt  von  dem  im  Wgerm.  frühzeitig  ausgestorbenen  brii 
(sskr.  bhrü,  greh.  ö(f)Qvg).  Eine  Fortsetzung  des  mnd.  brän  pl.  (ahd.  bräwa)  ist  Hei.  pl. 
brqqnn,  dessen  Umlaut  auf  fällt.  Dem  Vokal  nach  entspricht  das  in  To.  vorkommende 
brqqm  dem  ahd.  bräwa;  das  -m  bleibt  unklar. 

2)  ruud  Ruhe  zeigt  im  Ndd.  (außer  Ditmarschen)  den  Diphthong  au\  ruiidn  uud 
raudn  nebeneinander  in  der  Tiegenhöfer  Niederung (Wstpr.);  im  Hd.  o1,  auch  bei  Fr.  A.  Löffler. 
Es  wird  trotz  der  beiden  angeführten  Dialekte,  in  denen  o1  als  oo  auftreten  müßte,  von 
einem  Ansatz  mit  ü abgesehen  werden  können.  Das  nmk.  ruud  weist  vielmehr,  wie 
Fr.  A.  Löffler  zeigt,  sicher  auf  ol.  Das  sonst  im  Ndd.  vorkommende  raiid  ist  aus  mnd. 
rouwe  < *röwe  entstanden  (*räwe  ist  ausgestorben).  Regehr  rDie  langen  Vokale  in  der 
ndd.  Mundart  der  Tiegenhöfer  Niederung“,  Diss.  Königsberg  1902  p.  40  zieht  eine  falsche 
Schlußfolgerung.  — Doch  bleibt  mkl.  ruuy  (<C  * rügen)  merkwürdig. 

3)  Gekürzt  wird  ü vor  mehreren  Konsonanten:  diiky  ducken,  tauchen  (Glkstdt. 
duuky ),  cf.  p.  45  § 117;  ebendort  knikd  Krug  (as.  krüka).  mii  duxt  mir  schien,  mich 
dünkte  (as.  thühta). 

ü. 

§ 63.  as.  ü mit  folgendem  i > mnd.  ü > nmk.*M  > ii  durch  Ent- 
rundung: fiistd  Fäuste,  hiixdr  Häuser,  biild  (as.  büla  swf.)  Beule,  iiefar  Euter 
(as.  üder,  Ri.  üder °),  Ute  Eule  (ags.  ule),  miizd  Mäuse,  diivobj,  diivdkn 
Täubchen,  diivdr^k  Täuberich,  ziid  Säue,  tiim\n  taumeln  (mnd.  tümelen, 
Glckstdt.  tüm\n  < mnd.  tünnnelen),  z\c  sdriivn  sich  sträuben. 

Anm.:  Kürzung  vor  Konsonanten  liegt  vor  in  kr(pt  kriecht,  z\pt  säuft. 
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§ 64.  as.  in  > mnd.  ü > nmk.  *üü  > ii  durch  Entrundung: 
diivl  Teufel,  kiikl  Küchlein,  liidd  Leute,  diits  deutsch,  diwr  teuer  (jetzt 
meist  miss,  mit  ai),  niitl^c  niedlich  (as.  niudliko),  tiic  Zeug  (häufiger 
mit  ai),  friinÜ'ic  freundlich  (as.  friuntlik,  mnd.  mit  Kürzung  früntlik; 
jetzt  meist  miss,  mit  ai),  hiitd  heute  (as.  hiudu),  bdriidn  bereuen,  jdriien 
schmerzen,  kränken  (unpers.,  as.  hriuwön  bekümmert  sein),  bddiidn 
bedeuten. 

Anm.  1)  nii  neu  erscheint  im  Mnd.  stets  mit  i,  z.  B.  Nighendorp  Neundorf 
(Riedel  I 18  p.  375  Nr.  5 lat.  Urkunde  Nyendorp  vom  Jahre  1300;  p.  502  Nr.  89 
Nighenborch  Neuenburg  vom  Jahre  1498,  ndd.  Urkunde).  Die  Form  „Nümärker“  im 
Buchtitel  der  beiden  Löffler  geht  auf  ahd.  niuwi  zurück,  das  offenbar  auch  im  Ndd. 
nicht  erloschen  war,  obwohl  i bereits  im  As.  sehr  häufig  ist,  cf.  nigemo  Freckenhorster 
Heberolle , Nianhüs  Essener  Heberolle  (as.  iww  ;>  iij). 

2)  Kürzung  vor  einer  Konsonantengruppe:  j\t  gießt  (<  *jütt,  as.  giutid). 

d)  Die  Diphthonge. 

au  (ou). 

§ 65.  as.  aw  > mnd.  au,  ou  > au : mauky  Handschuhe  (zu 
mnd.  mouwe  Ärmel),  glaux  schmuck,  reinlich  (as.  glau,  gen.  glawes  klug, 
cf.  § 236),  hauori  hauen  (as.  hauwan,  mnd.  houwen),  dau  Tau. 

ei. 

§ 66.  wgerm.  aii  > as.  ei  (eii)  > mnd.  ei  > ai:  ai,  pl.  aidr  Ei 
(as.  ei,  gen.  pl.  eiero,  eiiero),  maid  f.  Birkenzweig  zu  Pfingsten. 

Beachtenswert  ist  Lorenzdorf  ee  Ei  (pl.  eedr),  womit  die  Aussprache 
des  nhd.  Getreide  als  jdtre^d  (und  jdtreedd  nach  Zantocher  Aussprache) 
zu  vergleichen  ist.  ei  wird  hier  wie  e2  behandelt. 

Anm.:  Über  ei  < egi  cf.  § 50  Anm.  1. 

eu  (pi). 

§ 67.  wgerm.  auui  > as.  euui  oder  oi  > mnd.  eu  oder  oi  > 
nmk.  *oi  > ai  durch  Entrundung:  hai  n.  Heu  (got.  hawi,  as.  houwi, 
ahd.  hewi,  gen.  houwes,  mhd.  höu,  höuwe,  mnd.  hoi,  hoige,  houwe,  hau), 
sdraidn  streuen  (as.  ströian  < *strauwjan,  mnd.  stroien,  strouwen), 
fraidn  freuen  (wgerm.  *frawjan),  fraidd  Freude  (ahd.  frewida,  mnd.  vröude). 

Schwierig  ist  Lorenzdorf  hee  Heu.  Heinersdorf  sdroodn  streuen 
ist  unumgelautetes  as.  ströian. 

§ 68.  Ein  Lehnwort  aus  dem  Nhd.  ist  sbrai  Spreu  (mhd.  spriu, 
gen.  spriwes;  germ.  Wurzel  *spr§w-). 

Der  pl.  koidn  Kühe  ist  aus  mnd.  köege  < köee  entstanden,  cf.  as. 
acc.  pl.  kögii ; Glckstdt  Soest  kg^o.  Die  Entwicklung  ist  über  mnd.  öj  > 
*o/  > *öi  > oi  gegangen. 

Cf.  ähnlich  Beinke  de  vos  2677/8  schoye  Schuhe  : moye  Mühe. 
Mnd.  schroyen  = nmk.  sriidn  einschrumpfen. 

3* 
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2.  Abschnitt. 

Die  ndd.  r-  Gesetze. 

§ 69.  Vorbemerkungen:  Das  r des  Mnd.  ist  ein  Zungenspitzen -r, 
wie  es  auch  jetzt  fast  durchgängig  noch  in  den  modernen  ndd.  Dialekten 
besteht.  Für  die  Veränderungen,  die  es  auf  vorhergehende  Vokale  aus- 
übt, ergeben  sich  folgende  allgemeine  Gesichtspunkte. 

I.  Kurze  Vokale: 

a)  qualitative  Veränderung: 

1.  Senkung  der  Vokale  höchster  Zungenstellung,  i und  u , > 
q und  p (über  e und  o ):  mnd.  Brechung; 

2.  Senkung  von  e > a vor  Lab.  und  Gutt. 

b)  quantitative  Beeinflussung: 

1.  in  offener  Silbe; 

2.  vor  Dentalen  im  weitesten  Sinne  und  im  Auslaut. 

II.  Lange  Vokale: 

1.  Erhaltung  der  Vokale  höchster  Zungenstellung : i ( ie\  ü,  *ü ; 

2.  Senkung  der  Vokale  mittlerer  Zungenstellung  geschlossener 
Qualität:  e,  ö > qq,  pp; 

3.  Nicht  durchgedrungene  Tendenz  zur  Steigerung  nach  der 
geschlossenen  Klangfarbe : ee  (qq)  > ii,  pp  > uu. 

Erläuterungen:  Historisch  läßt  sich  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Lautvorgänge  etwa  so  bestimmen.  Die  Brechung  von  i > e,  u > o ist 
im  Mnd.  bereits  durchgedrungen.  Sodann  vollzieht  sich  die  Dehnung  in 
offener  Silbe  gleichzeitig  mit  der  allgemeinen  mnd.  Dehnung  vor  allen 
Konsonanten.  Gegen  Ende  der  mnd.  Periode  Avird  die  Dehnung  vor 
Dentalen  kenntlich  (cf.  p.  38  § 76,  1 Anm.). 

Anm. : Im  16.  Jh.  dringt  die  Senkung  von  e > a von  Westen  her  ins  Ostndd.  ein. 

Über  die  Beeinflussung  langer  Vokale  läßt  sich  nichts  ausmachen. 
Die  in  den  niedersächsischen  Dialekten  in  weitem  Umfange  durch - 
gedrungene  Steigerung  der  Vokale  mittlerer  Zungenstellung  schließlich 
zu  höherer  Stellung  (oldenb.  ernst  (e  halblang  und  halboffen),  holst,  eecuis, 
mkl.  iirnst  ernst;  oldenb.  dorn  (6  halblang  und  halboffen),  holst,  dooan, 
mkl.  duurn  Dorn)  vollzieht  sich  um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts. Im  Nmk.  hat  sie  keinen  Boden  gewonnen  und  ist  nur  noch 
in  spärlichen  Resten  nachzuweisen. 

Lautphysiologisch  erklärt  sich  die  Brechung  von  i und  u aus  dem 
Bestreben  einer  Ausgleichung  in  der  Höhe  der  Zungenstellung:  Die 
Zunge  senkt  sich  bei  der  Artikulation  von  i und  u zu  der  tieferen  Lage 
beim  Zungenspitzen -r  und  veranlaßt  so  diese  Vokale,  sich  allmählich  zu 
e und  o und  noch  weiter  zu  q und  p zu  senken.  Bei  q vollzieht  sich 
später  der  gleiche  Vorgang  über  a zu  a . Die  Längung  in  offener  Silbe 
ist  eine  Frage  des  Tons  und  — im  Ndd.  wenigstens  — im  allgemeinen 
vom  folgenden  Konsonanten  unabhängig.  Dagegen  ist  die  Dehnung  in 
der  Stellung  vor  rq-Dent.  (d,  (£) ),  n,  (. s>)s. , l)  lediglich  eine  Folge  der 
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Veränderung  in  der  r- Artikulation.  Infolge  der  unmittelbar  sich  an  r 
anschließenden,  mit  dem  gleichen  Organ  hervorgebrachten  Dentalen 
wurde  die  Intensität  der  r- Erzeugung  gehemmt;  die  Schwingungen  der 
Zungenspitze  werden  weniger:  r wird  halbvokalisch  und  überträgt  nun 
einen  Teil  seiner  Energie  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Die  Tendenz 
zu  weniger  intensiver  Artikulation  tritt  übrigens  auch  im  Auslaut  auf, 
hier  durch  zweigipflige  Akzentuation  hervorgerufen.  Die  Senkung  der 
langen  Yokale  ee  und  oo  und  daneben  die  Erhaltung  von  ii  und  uu  läßt 
sich  phonetisch  schwer  erklären;  jedenfalls  ist  aus  dem  abermaligen  Be- 
streben, ee  (gg)  und  pp  in  die  höchste  Stellung,  ii  und  uu,  überzuführen, 
zu  schließen,  daß  diese  dem  folgenden  r passend  ist.  Aus  dem  Um- 
stande, daß  sie  nur  vor  Dentalen  vor  sich  geht,  folgt,  daß  diese  eine 
hebende  Wirkung  erzeugen:  was  denn  auch  der  Versuch  bestätigt. 

TL  a und  ä bleiben  von  r unbeeinflußt  und  erfahren  die  allgemeine 
Färbung  nach  o hin. 

Im  einzelnen  sind  Besonderheiten  und  Ausnahmen  zu  verzeichnen. 
Über  diese  das  Nähere  unter  den  Paragraphen. 

a)  Die  kurzen  Vokale. 

a. 

§ 70.  < as.  ar  > ar  vor  t , Lab.,  Gutt.,  m und  r: 
svart  schwarz,  hart  hart  (as.  hard;  doch  frühzeitig  mit  t,  wohl  infolge  der 
häufigen  Verwendung  als  Namenbildungs-suff.;  auch  Soest  hat ; cf.  d 
§ 178);  zarc  Sarg,  harkd  Harke,  Rechen;  sarp  scharf,  farvd  Farbe,  garvd 
Garbe  (as.  garwa);  arm  arm,  Arm,  svarm  Schwarm,  darm  Darm,  varm 
warm;  svark  n.  finsteres  Gewölk;  kard  Karre  (mlat.  carra). 

§ 71.  < as.  ar  > ppr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  a.  Lo.  bggr  Bär  (mnd.  bare),  sggr  Schar 
(ahd.  skara),  pluuxsggr  n.  Pflugschar,  fggrn  fahren,  sbggrn  sparen,  vggrn 
(as.  warön)  1.  warten,  2.  währen;  gggr  gar  (as.  garu). 

2.  vor  Dentalen  (d,  t,  n,  l (s  >)  s):  svggrtd  Schwarte  (mnd.  swarde), 
sggrtd  Scharte,  bggrt  Bart,  ggrt  Art,  uutggrdn  ausarten,  gggrtn  Garten, 
fggrt  Fahrt;  kggrtd  Karte,  tggrtd  Torte  (frz.  tarte,  ndld.  taart),  tsggrt  zart 
(altes  hd.  Lehnwort);  gggrn  Garn;  kggrl , kggrdl  Karl;  ggrs  m.  Arsch  (hpom. 
ggrs,  mkl.  holst,  ggrs  (ahd.  ars);  Soest  ggs  (mnd.  ers)),  bggrs  Barsch. 

3.  im  Auslaut:  jdvggr  gewahr  (as.  giwar). 

e\ 

§ 72.  < as.  e oder  a mit  folgendem  i > ar,  vor  Lab.,  Gutt.  und  r: 
arvd  Erbe  (m.  n.),  larcd  Lärche,  harbarjd  Herberge  (ahd.  heriberga),  arml 
Ärmel,  arftd  f.  Erbse  (lat.  ervum,  ags.  earfe,  ahd.  arwiz),  armdr  ärmer, 
dar md  Därme,  jarvn  gerben,  harman  Hermann,  harmm  härmen,  harvdst 
Herbst;  arjdr  Ärger,  marjl  Mergel  (mlat.  margila),  markrj * merken,  far- 
sdarky  verstärken;  sbarn  sperren,  nars  närrisch. 


*'k  ist  in  der  Verbindung  ark  palatal. 
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§ 73.  > egr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  heer  Heer  (as.  heri),  mc^r  Meer, 
pp^rt  Pferd  (as.  parid),  vqqpn  wehren  (as.  werian),  nqejn  nähren,  mqerd 
Mähre  (mnd.  merie,  mhd.  merhe),  seqpn  scheren  (got.  skarjan),  svqern 
schwören  (as.  swerian). 

Anm.:  Trotz  der  frühzeitigen  Apokope  des  -e  behält  mnd.  her  die  Qualität  eines 
zweisilbigen  Wortes,  indem  die  eine  Silbe  zwei  Gipfel  erhält,  woraus  sich  dann  Dehnung 
ergibt;  cf.  mnd.  heer  in  Drucken  des  15.  Jahrhunderts. 

2.  vor  Dentalen  (t,  l,  *):  vqertdr  Wärter,  kepjl,  kqpjdl  Kerl, 

Färse  (mhd.  verse). 

e. 

§74.  as.  er  > mnd.  er  > ar  vor 

1.  Lab.  und  Gutt. : harvd  Kerbe,  jdvarvd  Gewerbe  (zu  as.  h werfe  an), 
sarvd  Scherbe  (ahd.  scirpi,  mnd.  scherve,  mkl.  sppr),  Mann  sterben, 
fardarvn  verderben:  bare  Berg,  rare  Werg,  varlc  Werk,  farbarjn  verbergen. 

2.  Dent.  (t,  n,  l,  s,  st):  ha.rtd  n.  Herz,  smartd  Schmerz;  farnd  fern 
(as.  fer,  ahd.  ferro,  mnd.  verne,  verre),  sdarn  Stern,  kam  Kern;  kvardl 
Quirl  (zu  as.  quern);  fars  Vers,  barsdn  bersten;  parid  Perle;  sclart  Sterz. 

Anm.  1)  Dieser  zweite  Abschnitt  fällt  aus  dem  Rahmen  der  bisher  behandelten 
Lautgesetze  heraus.  In  der  Tat  macht  nun  das  neben  arnst  ernst,  Ernst  stehende  eernst- 
haft{c  ernsthaft  durchaus  den  Eindruck  des  Ursprünglicheren;  dasselbe  gilt  für  keern 
neben  kam  Kern.  Infolgedessen  ist  für  rn  als  echte  Entwicklung  eern]  anzunehmen 
und  in  am  junge  Analogiebildung  (wohl  nach  dem  Nhd.)  zu  sehen.  Damit  stimmt  z.  B. 
das  Mkl. : iirnst,  stiirn.  Dagegen  läßt  sich  das  gleiche  für  s und  l nicht  ohne  größeres 
Material  zeigen;  bei  barsdn  deutet  vielmehr  das  mkl.  bastn  auf  Ursprünglichkeit. 

2)  Durch  Analogie  zu  erklären  ist  auch  varn  werden  (as.  werdan),  das  nach  § 76 
vqqrdn  lauten  sollte.  Die  2.  3.  sg.  ind.  prs.  mnd.  werst,  wert  mußte  lautgesetzlich  varSt, 
vart  ergeben,  und  von  hier  aus  ist  dann  a über  das  Paradigma  ausgedehnt  worden. 

§ 75.  as.  er  > mnd.  er  > epr.  Drei  Beispiele,  zwei  mit  folgendem 
as.  d,  eins  mit  st:  vqrt  Wirt  (as.  werd),  vqrtsaft  Wirtschaft;  hej'dd  Hirt  (as. 
pl.  herdös,  sg.  hirdi);  jeprsdd  f.  Gerste  (as.  gersta). 

Die  Wörter  mit  d entsprechen  dem  Verhalten  der  Wortgruppe,  der 
sie  angehören,  nicht;  es  ist  hier  nun  kaum  eine  andere  Erklärung  mög- 
lich, — aber  sie  ist  aus  dem  Wesen  der  Mundart  heraus  berechtigt  — 
als  daß  der  Gleichklang  mit  vqqrt  wert  und  h^rdd  f.  Herde  (Nebenform 
zu  dem  häufigeren  hqqrt  f.)  vermieden  worden  ist.  Der  Form  jersdo  ent- 
spricht im  Ndsächs.  -ast-  (cf.  mkl.  gastn  m.),  worauf  auch  barsdn  bersten 
(§  74,  2)  weisen  könnte.  Doch  veranlaßt  mpom.  jeest  Gerste  zur  Vorsicht 
und  vindiziert  für  jqrsdd  womöglich  den  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit. 

§ 76.  as.  er  > mnd.  er  > er  > %%r 

1.  vor  Dent.  {d,  n,  -s):  qyrdd  Erde,  vqqrt  wert,  he^rt  m.  Herd,  heert, 
he^rdd  f.  Herde,  kvqqrs  quer  (mnd.  dwers,  s.  unter  d § 174  A.);  jqqrm 
gern;  s$$rn  scheren  (as.  skeran). 

Anm.:  In  Drucken  des  15.  Jahrhunderts  erscheint  häufig  die  Schreibung  ee  vor 
-rd-  (-rn),  ein  Beweis  für  die  Dehnung  des  Vokals:  eerde,  weert,  geerne,  verne. 

2.  in  offener  Silbe:  sm$$rbuuk  Schmerbauch  (zu  ahd.  smero),  be^er  Bär 
(mnd.  bere),  t^r  Teer  (ags.  teoro),  mateqrpjd  f.  Eiter  (aus  lat.  materies); 
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jdvggrn  gewähren  (ahd.  weren  leisten);  vggrni  während  (zu  ahd.  weren 
dauern;  nhd.  Eindringling),  svggrn  schwären  (ahd.  sweran). 

e2. 

§ 77.  as.  ir  > mnd.  er>ar 

1.  vor  Gutt.:  barkd  Birke  (mnd.  berke),  narjns  nirgends. 

2.  vor  Dent.  (z,  -no):  harzo  m.  Hirse,  sdarnd  f.  Stirn. 

Der  Form  sdarnd  kommt  gegenüber  sdarn  Stern  das  Schluß  -e,  also 
geschlossene  Silbe,  zugute,  harzd  stellt  sich  zu  farzd  pl.  Yerse. 

§ 78.  as.  ir  > mnd.  er  > qgr 

1.  in  offener  Silbe:  bggrd  Birne  (as.  bira),  smggrd  Schmiere,  ggr  ihr. 

2.  vor  Dent.  (n):  tvggrn  (nur  a.  Lo.,  jetzt  tsvggrn)  Zwirn. 

§ 79.  Alle  Wörter  mit  { stellen  nhd.  Neuerung  dar  oder  sind  erst 
nach  der  mnd.  Brechung  aufgenommen  worden : Jqrsd  Kirsche  (mnd.  kerse- 
bere),  fyrcd  Kirche  (mnd.  kerke),  \rn  irren  (mud.  erren);  jdsi/rd  Geschirr. 

o\ 

§ 80.  as.  or  > mnd.  or  > gr 

1.  vor  Lab.  und  Gutt.  und  r:  kgrf  Korb,  sgrf  Schorf,  jdsdgrvn  gestorben, 
jdvgrpm  geworfen;  mgrjn  Morgen,  zgrjd  Sorge,  jdbgrjn  geborgen,  grjl, 
Orgel;  sdgrd  starr  (zu  mhd.  storren  starr  sein,  cf.  mkl.  stgr  und  sty/r), 

2.  vor  Dent.  (-nd , t [-d  > t)  (,-w),  st):  bgrsdd  Borste,  fgrst  Forst, 
jdbgrsdn  geborsten;  jdvgrt  geworden,  mgrt  Mord;  fgrnd  vorn;  hgrn  Horn, 
dgrn  Dorn,  kgm  Korn  (kollektiv,  in  der  Hauptsache  Roggen). 

Die  drei  letzten  Beispiele  sind  junge  unter  dem  Einfluß  des  Nhd. 
stehende  Formen;  die  regelrechte  Entwicklung  weisen  die  daneben 
stehenden  dggrn  Dorn,  hggrn  Horn  auf. 

§ 81.  as.  or  > mnd.  or  > ur.  Hier  gilt  dasselbe  wie  für  i § 79. 
sdurm  Sturm,  türm  Turm,  furt  Furt  (as.  ford),  snurky  aus  einer  smgrkd 
„Schnirke“  spritzen;  schnarchen  (mnd.  ndld.  snorken),  furct  Furcht  (as. 
forhta);  durfte  (as.  thorfta)  ist  Analogiebildung  nach  der  3.  Ablautsreihe. 

§ 82.  as.  or  > mnd.  or  > ggr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  bggrn  bohren,  jebggrn  geboren, 
farlggrn  verloren,  smggrn  schmoren. 

2.  vor  Dent.  (d,  -td,  -n):  vggrt,  pl.  vggrdd  Wort,  antvggrtn  antworten, 
fggrts  sofort;  pggrtd  Pforte;  dggrn  Dorn,  hggrn  Horn  (cf.  § 80,  2). 

3.  im  Auslaut:  bggr  Bohrer,  kggr  Chor,  Corps,  dggrvgc  Torweg. 

Anm.  1)  In  der  älteren  Sprache  tritt  auch  oo  auf.  In  dieser  Lautentwicklung 
zeigt  sich  die  in  den  Nachbardialekten  weit  verbreitete  Steigerung  der  Längen  zur  ge- 
schlossenen Qualität:  foorts  sofort,  boorn  bohren.  Besonders  fest  ist  oo  bei  smoorn 
schmoren.  Aus  diesem  Umstande  folgert  Regehr  (Die  langen  Vokale  in  der  ndd.  Mund- 
art der  Tiegenhöfer  Niederung.  Diss.  Königsberg  1902)  für  seinen  Dialekt,  daß  die  Ver- 
tretung des  tl.  o durch  oo  auf  ndld.  Einfluß  zurückgehe.  Diese  Vermutung  gewinnt  eine 
Stütze  an  Iqqrd  Lowry,  das  trotz  seiner  und  zwar  naturgemäß  späten  Entlehnung  aus 
dem  Nhd.  bereits  das  oo  des  Nhd.  aufgegeben  hat.  Immerhin  wird  man  sich  hüten 
müssen,  nun  den  gesamten  spezifischen  Charakter  des  Nmk.  als  ndld.  anzusehen. 
smoovro  gegenüber  bqqvro  zeigt  auch  das  Samld. 
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2)  Steigerung  bis  zur  höchsten  Zungenstellung  ist  erreicht  in  fuurts  sofort,  das 
auch  jetzt  noch  nicht  selten  zu  hören  ist. 

3)  Aus  einer  diesem  fuurts  entsprechenden  Form  *fuurt  ist  durch  nachträgliche 
Kürzung  fort  fort  entstanden  zu  denken.  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  in  dem 
starken  Ton  zu  suchen,  der  bei  dem  imperativischen  Gebrauche  auf  das  Wort  fiel;  cf. 
fqt  fort  (Ägidienberg):  Josef  Müller,  Untersuchungen  zur  Lautlehre  der  Mundart  von 
Ägidienberg.  Diss.  Bonn  1900  p.  42;  Heusler.  Alem.  Kons.  §§  22.  40.  Ähnlich  aufzu- 
fassen ist  die  Veränderung  der  Qualität  in  rgm  mm!,  das  als  Zuruf  an  Pferde  und  Kühe 
aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  (cf.  § 56  Anm.  1). 

01. 

§ 83.  as.  or  mit  folgendem  i > mnd.  ör  > gr  (gr) 

1.  vor  Lab.:  dgrp  Dorf  (as.  thorp;  der  Umlaut  stammt  aus  dem  durch 
die  Endung  -ir  umgelauteten  pl.  dgrpdr),  kgrvd  Körbe. 

2.  vor  Dent.  (st,  n-,  d [hd?]):  fgrsddr  Förster;  hgrndr  Hörner,  hgrndr 
Körner,  mgrddr  Mörder. 

Yor  r + Kons.  hat  sich  noch  am  ehesten  die  alte  Kundung  erhalten; 
man  hört  häufig  ein  sehr  offenes  g (Sievers  ce2). 

§ 84.  > ggr 

1.  mit  folgenden  Dentalen  d,  t (<  td ),  - n : vggrdd  pl.  "Wörter,  Worte, 
pggrtky  Pförtchen  (<* pggrtdky),  vggrtky  Wörtchen,  kggrn  n.  einzelnes  Korn. 

2.  in  offener  Silbe:  jggrd  f.  Göre. 

o2. 

§ 85.  as.  ur  > mnd.  or  > gr 

1.  vor  Lab.  und  Gutt.:  vgrm  Wurm  (as.  wurm,  ags.  wyrm  [&- Stamm]: 
altn.  ormr  [a-Dekl.]);  fgrkd  Forke  (lat.  furca),  ggrjl  Gurgel. 

2.  vor  Dent.  (st,  td,  -t):  kgrsdd  Kruste  (cf.  mit  ^-Umlaut  unter  o2), 
dgrst  Durst,  vgrst  Wurst,  vgrtl  Wurzel  (mnd.  wortele),  kgrt  kurz,  miss. 
fgrts  Furz,  ggrt  Gurt. 

§ 86.  as.  ur  > mnd.  or  > ggr  in  offener  Silbe:  fggrd  Furche 
(ahd.  furuhi). 

§ 87.  Die  Wörter  mit  y,  sind  entweder  Neubildungen  nach  dem 
Nhd.  oder  erst  nach  der  mnd.  Brechung  entlehnt:  byrc  Burg  (mnd.  borch), 
tyrnn  turnen  (Lehnwort  aus  frz.  toumer). 

Andererseits  hält  sich  u vor  r + Konss.  oder  rr  in  onomatopoetischen 
Bildungen:  myrkl  Knirps,  Nichtsnutz,  ebenso  murks  in  derselben  Bedeu- 
tung, pyrkln  ungeschickt  hantieren;  kurd  kirre,  snurd  Schnurre,  sniirn 
betteln,  piurn  pr  machen,  bum  burren,  auffliegen,  knurrt  gnurren. 

Anm.:  Nhd.  ist  die  Dehnung  zu  uu  in  sbuur  Spur  und  im  praefix  uur - ur-. 
Auffallend,  schon  durch  das  aulautende  j-,  ist  juurkd  Gurke  (wohl  slav.  Wort). 

ö2. 

§ 88.  as.  ur  mit  folgendem  i > mnd.  ör  > er  (pr) 

1.  vor  Lab.  und  Glitt.:  vgrmdr  Würmer;  vgrjn  würgen,  dgrc  (dgrc) 
durch  (as.  durih). 

2.  vor  Dent.  (td,  t,  st,  nd):  sdgrtd  f.  Stürze,  kgrtdr  kürzer,  sdgrtn  stürzen 
sgrtd  Schürze;  bgrsdd  Bürste,  kgrsdd  Kruste,  kgrstkn  Krüstchen,  vgrsdd 
Würste,  dgrsddr\c  durstig;  (artgrnn  erzürnen. 
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§ 89.  as.  ur  mit  folgendem  i > mncl.  ör  > ggr 

1.  in  ursprünglich  offener  Silbe:  dggrd  Tür,  fggr  für,  vor  adv.,  fggrsdd 
(as.  furisto)  vorderste,  bggrn  heben  (mnd.  bören,  ndld.  beuren),  dggrn  dürfen. 

Anm.:  fersdd,  ferst  Fürst,  das  mit  fegrsdd  vorderster  gleichen  Ursprungs  ist,  hat 
nachträgliche  Kürzung  erfahren  unter  nhd.  Einfluß. 

2.  vor  Dent.  (ri).  Einziges  Beispiel  ist  die  umgelautete  Nebenform  zu 
fgrnd  : fggrn  vorn. 

§ 90.  Entsprechend  § 87  tritt  { < auf  bei  b\rjdr  Bürger,  tyrmd 
Türme,  ftrctn  fürchten  (östl.  von  Landsberg  a.  W.  richtig  fgrctri),  mirbd 
mürbe  (Soest  mooci *,  mkl.  möor) , m\r\s  mürrisch,  k{rn  kirren. 

Anm.  1)  Die  gesetzmäßige  Entwicklung  von  mürbe  weist  das  Kompos.  mgerbrqqdd 
m.  Filet,  eigentlich  mürber  Braten  auf. 

2)  v\rd  würde  nach  der  3.  Ablautsreihe  neu  hergestellt. 

3)  Gemäß  § 87  Anm.  tritt  sbiirn  spüren  auf. 

b)  Die  langen  Vokale. 

ä. 

§ 91.  < as.  är>ggr:  bggrv  Bahre,  hggr  Haar,  jggr  Jahr,  jdfggr 

Gefahr,  vggr  wahr,  svggr  schwer  (as.  swär),  vggrn  waren,  vggr  war  (durch 
Angleichung). 

e3. 

§ 92.  < as.  är  mit  folgendem  i > ggr:  vqgrd  wäre  (mpom.  holst. 

veea,  mkl.  viir) , seqrs  Schere. 

e2. 

§ 93.  < as.  er  (wgerm.  air)  > ggr:  ggrd  Ehre,  ggdr,  ggrdr  eher, 

egrsdd  erste,  mggr  mehr,  kggrn  kehren,  Iggrn  lehren,  lernen. 

Anm.  1)  Über  beqr  (Za.)  Eber  cf.  p.  43  § 105  A.  2. 

2)  Der  Zusammenfall  von  as.  lerian  und  mnd.  lernen  ist  durch  die  lautliche  Ent- 
wicklung des  letzten  Wortes  über  * lernen  > *lqqrnn  > Iqqrn  hervorgebracht  worden. 

3)  Das  unter  nhd.  Einfluß  infolge  proklitischer  Stellung  vor  dem  Eigennamen  ent- 
standene har  Herr  hat  das  alte  *hqqr  verdrängt;  doch  noch  hqqr  hehr. 

4)  iirstd  der  erste,  Nebenform  zu  qqrsdd  mit  Steigerung  zum  geschlossenen  Vokal. 
Das  tonlose  s nach  r,  das  sich  nur  in  diesem  Worte  findet,  weist  die  Form  als  überein- 
stimmend mit  den  westlichen  Nachbardialekten  nach.  Im  Mnd.  der  Mark  Brandenburg 
ist  sie  häufig,  s.  H.  Tümpel,  niederdeutsche  Studien  p.  35. 

e1. 

§ 94.  as.  eor,  ior  > mnd.  er  ...  > nmk.  iir  (cf.  as.  io  > ii  § 52) : 
fiirtd  vierte,  fiirt  ein  Viertel  Scheffel,  bür  Bier,  niird  Niere,  sdiir  Stier; 
die  Yerba  auf  -iirn. 

Anm.:  dqqrt  n.  Tier  (mnd.  dert).  Erklärung  wie  im  folgenden? 
dggrn  n.  Dirne  setzt  ein  mnd.  derne  (mit  Vokalkürzung  < as.  *therna  < 
thiorna)  voraus;  cf.  Noreen  aisld.  Gram.3  § 166  A.  3,  für  die  Kürzung 
mhd.  dirne  : dierne,  got.  hairtö  : grch.  yifjg,  got.  fairzna  < idg.  *persna; 
nmk.  hgrlcy  : hegrn  horchen  : hören. 

§ 95.  germ.  e2r  > gg:  hggd,  hgg  her  (as.  her),  mit  abgefallenem  r. 

* Über  den  Lautwert  des  o cf.  Holthausen,  Soester  Mundart(,  nicht  gleich  dem 
Umlaut  von  ä). 
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t 

§ 96.  < as.  ir  > iir : /iwr  Feier  (as.  verb.  firiön),  Hip  zart,  vom 

Fleisch  (as.  skiri),  miird,  ppmiird  kleine  Ameise  (mnd.  mire,  mnld.  miere 
für  *mire,  krimgot.  mera),  kliirn  schmieren  (Wurzel  kli-,  cf.  Kleister; 
wstpr.  kliin  : ahd.  kleini). 

Anm.:  hiid  hier  (as.  mnd.  hir)  verliert  wie  her  > hqqd  sein  r,  dafür  a;  nur  in 
kam  hiia,  Zuruf  an  den  Hund,  erhalten.  — Es  ist  eine  merkwürdige  Beobachtung,  daß 
die  Hnndezucht  die  meisten  Fremdwörter  aufweist:  vasdr  Wasser  Hundename,  kusdic 
von  frz.  couche-toi  etc. 

ö\ 

§ 97.  as.  ör  (wgerm.  6)  > mnd.  ör  > nmk.  wir : fuurd  Fuhre 
(ahd.  fuora  Fahrt),  snuur  Schnur;  fuur  fuhr;  huurd  Hure. 

ff1. 

§ 98.  as.  dr  (wgerm.  ör)  mit  folgendem  i > mnd.  Ör  > nmk.  *üür 
> iir  durch  Entrundung:  fiidrn  führen  (as.  förian);  sniidrn  schnüren, 
riidrn  rühren. 

d2. 

§ 99.  as.  ör  (wgerm.  aur ) > mnd.  ör  > nmk.  Qgr\  ogr  (got.  auso , 
as.  dm),  mqorfts  Moritz,  Ipgrnsdijrp  Lorenzdorf. 

§ 100.  > oor : roor  Kohr  (got.  raus,  ahd.  ror);  froor  fror,  farloor 

verlor,  durch  Übertritt  foor  fuhr. 

roor  erscheint  in  den  übrigen  ndd.  Dialekten,  soweit  sie  nicht 
langes  o vor  r zu  uu  erhöht  haben  (mkl.,  uckerm.,  altm.),  mit  d1  statt  d2, 
cf.  wald.  roor  für  *raur,  nds.  rour  für  *roor.  Hierherzustellen  ist  auch 
moor  1.  u.  Moor  (2.  m.  Mohr),  das  zwar  ursprünglich  o1  besitzt  (as.  mör, 
ahd.  muor)  und  mit  dem  ndd.  Vokal  d ins  Hd.  aufgenommen  ist,  jedoch, 
wie  die  Aussprache  mggr  in  Heinersdorf  statt  *muur  beweist,  die  Form 
der  nhd.  Schriftsprache,  demnach  also  d2,  zeigt.  In  der  Bedeutung  Mohr 
(<  lat.  Maurus)  ist  auch  in  Lo.  die  Aussprache  mggr  häufig.  Die  Prä- 
terita der  2.  Ablautsreihe  haben  oo  unter  Anlehnung  an  die  Verben 
ohne  r eshalten. 

ff2. 

§ 101.  as.  ör  (wgerm.  aur ) mit  folgendem  i > mnd.  Ör  > nmk.  eer: 
egrkp  Öhrchen,  heqdrn  hören,  sdeqsrn  stören. 

Anm.:  Entsprechend  roor  erscheint  reero  Röhre. 

ü. 

§ 102.  as.  ür  > mnd.  ür  > nmk.  wir : muuar  Mauer,  Maurer, 
buudr  Bauer  (as.  büro),  xuudr  sauer,  luudrn  lauern,  uurd  Uhr*,  suudr  n. 
Regenschauer;  \n  fuurd  in  Eile  (aus  lat.  furia  Raserei). 

* Zwar  aus  lat.  höra,  aber  früh  mit  ü übernommen,  cf.  wstf.  iua  (Soest) : hqoa, 
Hure  (ö1),  Prignitz  uuctisnooa  Schnur  (E.  Mackel,  Ndd.  Jhrb.  XXXI  p.  115).  Ebenso 
lat.  löra  mhd.  Iure  Nach  wein,  lat.  mörum  mhd.  mülber  Maulbeere  (s.  E.  Mackel, 
Zs.  f.  d.  Alt.  XL  263). 
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Ü. 

§ 103.  as.  ür  mit  folgendem  i > mnd.  ür  > nmk.  *üür  > iir 
durch  Entrundung:  inziidrn  einsäuern,  jemiidr  Gemäuer. 

§ 104.  as.  iur  > mnd.  ür  > ...  nmk.  iir : fiidr  Feuer,  sdiwr 
Steuer  (as.  stiura),  diidr  teuer  (as.  diuri). 

In  der  jüngeren  Sprache  gilt  für  ii  allgemein  das  aus  dem  Nhd.  eu 
durch  Entrundung  gewonnene  ai. 

c)  Die  Diphthonge. 

ei. 

§ 105.  as.  ei  (lat.  äi)  > mnd.  ei  > ai:  maidr  Meier  (lat.  mäior, 
as.  meiar). 

Anm.  1)  jd%aird  Geschwätz  stammt  aus  dem  Hebr. 

2)  Ein  Wort  mit  altem  e2  bahr  Eber  (got.  *bairs,  ahd.  per,  mnd.  ber,  beier)  zeigt 
eine  im  Ndd.  unerhörte  Erhaltung  des  ai.  Die  Annahme  eines  Importes  des  hd.  dialek- 
tischen bahr  (s.  Grimm,  Wtb.  s.  v.)  erscheint  zur  Erklärung  notwendig.  Lautgesetzlich 
heißt  das  Wort  wstfl.  b^a,  mkl.  uckerm.  bür  und  sollte  im  Nmk.  die  Form  bqqr  haben; 
und  diese  ist  tatsächlich  an  einem  Punkte  vorhanden,  in  dem  auch  durch  anderweitige 
Eigentümlichkeiten  ausgezeichneten  Zantoch. 

oi. 

§ 106.  mnd.  oi  > nmk.  ai  durch  Entrundung:  slaidr  Schleier 
(mnd.  sloier,  ndld.  sluijer). 


3.  Abschnitt. 

I.  Kürzungen. 

§ 107.  Die  Kürzungen  alter  langer  Yokale  vor  mehrfacher  Kon- 
sonanz sind  bei  den  einzelnen  Vokalen  abgehandelt.  Es  folgen  hier  nur 
die  Fälle,  die  ein  Analogon  zur  westgermanischen  Konsonantengemination 
bilden. 

Eine  Beurteilung  des  Alters  dieser  Lauterscheinung  ergiebt  sich  aus 
der  Tatsache,  daß  der  Vorgang,  wonach  das  suff.  -ig  inlautend  hinter 
Kons,  sein  i verlor  und  das  so  übrig  bleibende  j sich  mit  dem  Kons, 
zu  einer  Konsonantengruppe  vereinigte,  bereits  sehr  früh  auftritt.  Ein 
Beispiel  aus  dem  Jahre  1353  wird  p.  47  § 133  unter  -ig  angeführt. 
Es  ist  nun  anzunehmen,  daß  die  Verkürzung  langer  Vokale,  da  sie  vor 
neu  entstehenden  Konsonantengruppen  stets  eingetreten  ist,  zeitlich  dem 
Auftreten  neuer  Konsonantenhäufung  gleichsteht.  Also  wäre  für  den 
nmk.  Dialekt  die  Verkürzung  langer  Vokale  für  1353  gesichert. 

Ein  weiteres  Zeugnis  für  frühe  Kürzung  ist  das  verschiedene  Ver- 
halten von  as.  io  in  offener  Silbe  und  in  geschlossener  im  Mnd.  Im 
ersten  Falle  tritt  e,  ei  auf,  iui  zweiten  i (cf.  as.  thionon  : lioht  > mnd, 
denen  ; licht). 
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Vor  l. 

§ 108.  j\sl  n.  junge  Gans  (zu  mnd.  gös,  bereits  mnd.  gösselen), 
kvaxln  dummes  Zeug  reden  (zu  mnd.  dwäsen),  $i{fl  Schaufel  (as.  sküfla). 

Vor  m (>  n). 

§ 109.  bvßn  Busen  (as.  bösem). 

Vor  j. 

§ 110.  PI.  venjd  wenige,  comp,  vqnjdr,  sup.  vqnj\std  : veen\c  wenig. 

Vor  r. 

§ 111.  jamdr  Jammer  (mhd.  jämer),  gmsr  Eimer  (as.  embar:  bereits 
mnd.  emmer),  brqddr  breiter,  gretdr  größer,  Igddr  Leiter  (ahd.  hleitara), 
bladdrn  Blattern  (mnd.  bladere);  kyddr  f.  Kugel  (Bildung  zu  der  md.  Kon- 
traktion kuuld  < ku^dld) ; amdrn  glühen  (cf.  Idiot,  s.  v.). 

Anm.  1)  sqndr  schöner,  besonders  bei  Satzunbetontheit:  nqx  sqndr,  dagegen  häufig 
f{ld  seendr\  doch  ist  dies  nur  neue  Entwicklung,  ein  Suchen  nach  Schutz  für  die  dem 
Ansturm  des  Nhd.  ausgesetzten  Formen. 

2)  Erklärung:  l,  m,  r wirken  so  auf  den  vorhergehenden  Konsonauten  ein,  daß 
sie  ihn  verstärken;  aus  einer  Lenis  wird  eine  Fortis : j\sl  Gänschen  *jüüxl,  busn  Busen 
as.  bösem,  d.  h.  *boozem  < *boozem,  jamdt'  Jammer  *jamnidr  < ^ jämer.  Dagegen 

ist  es  nicht  angängig,  j und  n die  gleiche  Rolle  zuzuschreiben,  da  die  übrigen  deutschen 
Mundarten  keine  Bestätigung  dafür  hergeben  (cf.  Josef  Müller,  Untersuchungen  usw. 
p.  25  Anm.).  Vielmehr  ist  hier  das  Zusammenstößen  der  Konsonanten  nach  Vokalsynkope 
wirksam. 

II.  Ausnahmen  der  mnd.  Tonlängung. 

Teilweise  bereits  im  Mnd.  eingetretene  Verschiebung  der  Silben- 
grenze; Ausbildung  geschlossener  Silben. 

a)  Vor  l,  (m  >)  n,  r;  j. 

Vor  l 

§ 112.  hasl  Hasel  (mnd.  hasle,  hassel),  j\bln  begehren  (ndld.  gijbelen  : 
amkl.  gibbeln,  mpom.  j{bl),  vr{bln  heftig  reiben  (Länge  in  Hirn  reiben), 
damln  taumeln  (aber  dggmllak,  brern.,  gött.  dämeln °,  mpom.  daml ),  dud 
Schimpfwort:  Dummkopf  (mnd.  dusen,  dussen  : nmk.  dggxn  < *dggxn  (tl.  ö 2) 
schläfrig  sein),  qdlman  Edelmann  (aber  nhd.  qgdl  edel);  kvak\l{c  zimper- 
lich (zu  kvaaky  quaken),  nak\l{c  nackend  (Soest  naakdl^c  cf.  § 171),  setl 
Schüssel  (mnd.  schötel,  schöttel). 

Vor  (m  >)  n. 

§ 113.  bgsn  Besen  (mnd.  bessern,  mhd.  besem),  bgdn  Boden  (as. 
bodam,  mnd.  boddem). 

Vor  r. 

§ 114.  vqddr  wieder  (as.  withar,  mnd.  wedder)*,  neddr  nieder  (as. 
nithar,  mnd.  nedder)*,  veddr  weder  (hwethar,  mnd.  wedder),  Igddrak  Lotter- 
bube (mnd.  lodder,  mhd.  loter),  slgddrn  schlottern,  suddrn  schaudern, 


* Im  Wstf.  mit  Tonlängung  oder  besser  Tonsteigerung. 
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di^ndr,  dunddr  Donner  (mnd.  doner,  dunre,  dünner),  zgmdr*  Sommer  (as. 
sumar,  durch  nachträgliche  Kürzung  < *zggmdr),  gddr  oder  (mnd.  edder, 
odder;  ahd.odo),  sdi^kdru*  heftig  stoßen,  stauchen  (wohl  Tiefstufe  zu  sduuky 
stauchen,  doch  nicht  nötig,  cf.  nhd.  plagen  [<  lat.  pläga]  : placken), 
kv\ddrn  vor  Lachen  undeutlich  reden  (as.  *quidirön,  Wangeroog  quiddern °, 
mnd.  ködderen  < *küderen),  grgfdr  gröber,  slgtdr  pl.  Schlösser  (sg.  slgt). 

hamdr  Hammer,  kamdr  Kammer  (a.  Lo.  kggmdr\  haml  Hammel  haben 
erst  spät  Kürzung  erfahren,  nachdem  bereits  Dehnung  zu  gg  eingetreten 
war,  und  dabei  die  Klangfarbe  g unter  nhd.  Einfluß  aufgegeben;  cf.  da- 
gegen mpom.  hgmdr , kgmdr,  hgml. 

migddr,  mutdr  Mutter. 

Anin.:  jqddrtiit  jederzeit  (nur  in  dieser  Verbindung)  ist  wohl  durch  Dissimilation 
aus  *jiiddrtiit  zu  erklären;  zu  erwarten  wäre  *jiddrtiit. 

Yor  j. 

§ 115.  leßic  leer  (mnd.  ledich,  leddich,  durch  gen.  *ledges). 
hgn'tyk  Honig  scheint  mnd.  honnich  als  Zwischenstufe  zu  verlangen  und 
erst  später  wieder  die  alte  Endung  -ing  angenommen  zu  haben,  wofür 
auch  miss.  gtsprjk  Essig  (as.  ekid,  ahd.  e^ich),  das  nie  -ing  besessen  hat, 
spricht;  ebenso  kliin\r)k  Klinik. 

b)  Synkope. 

§ 116.  hemdd  Hemd  (mnd.  hemmede,  hemde,  mhd.  hemede;  wstf. 
(Soest)  hidmdt ),  zemp  Senf  (mhd.  senef,  mnd.  sennep,  semp),  hemp  Hanf 
(Pflanze  und  Eigenname;  mnd.  hennep),  premzn  bremsen,  stopfen  (mnld. 
premesen,  mnd.  premsen),  eksd  Axt  (got.  aqizi,  as.  akus);  grgfstd  gröbste. 

III.  Ausgleichung-  innerhalb  des  Paradigmas. 

a)  Langer  Yokal. 

§ 117.  krpkd  f.  Krug,  bauchige  irdene  Flasche  (mhd.  krüche,  as. 
krüka  swf.,  ndld.  kruik;  durch  gen.  krüken  > *kruukn  > *krukn\  samld. 
kri{k)\  k{hj  gucken  (mnd.  kiken  stv.  I),  dgky  ducken,  tauchen  (Glckstdt. 
duuky)\  lfiujky  hocken  (ndld.  huiken);  shihj  schlucken  (amkl.  slüken). 
Die  Kürzung  des  Stammvokals  erklärt  sich  bei  den  Yerben  durch  die  in 
der  2.  3.  sg.  ind.  prs.  eingetretene  Synkope.  Doch  können  hpkp  und  sluky 
auch  Intensiva  sein. 

b)  Tonlanger  Yokal. 

§ 118.  jdvgnn  gewöhnen  (mhd.  gewenen,  gewonen);  jgndr  jener 
(mnd.  ghene  und  yenne);  knakp  knacken  (mnd.  knaken,  doch  schon 
pp.  knacket). 

mgld  Mühle  (mnd.  möle,  mkl.  mggl)  zeigt  bereits  im  nmk.  Mnd.  II 
(cf.  p.  16,  13);  slgdd  f.  Schlitten  (mnd.  siede  m.);  beide  durch  Ausgleich 
nach  obliquen  Kasus  (*mölen  gen.  > möllen,  * sieden  > sledden);  das 
letzte  hat  erst  nachträglich,  wie  e zeigt,  Kürzung  erfahren;  denn  bestünde 
die  as.  Kürze,  so  müßte  auch  i geblieben  sein. 
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4.  Abschnitt. 

Vokale  unbetonter  Silben. 

a)  Qualitätsveränder ungen. 
e. 

§ 119.  > i‘.  {ntvee,  auch  ntvee  (daneben  miss,  insvee)  entzwei. 

a. 

§ 120.  < rom.  a>g:  pgriirn  parieren,  gehorchen. 

i. 

§ 121.  < frz.  i > g:  ätglrii  Artillerie. 

o. 

§ 122.  < rom.  o > a:  zaldggta  Soldat:  saklaada  Schokolade. 

ä. 

§ 123.  as.  ä > mnd.  ä > nmk.  a statt  zu  g:  varäftic  wahrhaftig. 

b)  Kürzungen. 
e. 

§ 124.  > a:  sbdtookl  Spektakel;  die  Vorsilbe  ge-  > ja-,  be-  > bd\ 
jani^yk,  bdlggdn  genug,  beladen;  in  der  Endung:  apast  Angst,  harvdst 
Herbst  (mnd.  angest,  hervest),  h\yast  Hengst  (mnd.  hingest);  gddr  (mnd. 
odder)  oder;  mggnuya  Mahnung  (mnd.  manunge),  veedd  Weide  (mnd.  wede), 
reem  rein  (mnd.  rene),  %axtd  sanft  (mnd.  sachte),  bald  bald  (mnd.  balde). 
In  der  Konjugation:  b{da  bitte  (mnd.  bidde). 

o. 

§ 125.  > d\  jahanas,  jdhan,  aber  auch  johän , jöoan  Johannes. 

ä. 

§ 126.  > a\  varäftic  wahrhaftig. 

t 

§ 127.  in-  > \n-\  {nxiiarn  einsäuern;  richtig  und  ursprünglich  ist 
{njaveeda  gegenüber  nhd.  Eingeweide,  für  Eingeweide. 

d1. 

128.  > d und  — : barvast  barfuß  (mnd.  barvotes,  barvetes);  henska 

(dim.),  hansa  Handschuh  (aber  h\lsuux  Holzschuh). 

d2. 

§ 129.  1.  > g:  viiykgp  Weinkauf,  knuflgk  Knoblauch  (as.  kluflök). 

2.  rom.  ö > fybak  Tabak  (<  span,  tobacco  > *toobäk  > *tobäk  > tybak). 


u. 

130.  rom.  ü>a\  raloo  Rouleau. 


47 


c)  Synkope. 

§ 131.  saklaadd  Schokolade,  ätolrii , \nfantrii , kävalrii  Artillerie, 
Infanterie,  Kavallerie;  krggft  Krebs  (mnd.  krevet),  arftd  Erbse  (mnd.  erwete), 
hgindd  Hemd  (bereits  mnd.  hemde,  neben  hemmede)  u.  a.;  mggt  Magd 
(<  *magt  < mnd.  maget),  mggks  pl.  Mädchen  (statt  *mggkds,  cf.  bliimdkds 
Blümchen  pl.),  jgys  Jungen  pl.;  hgyl  Henkel  (mnd.  hengel);  sgrstnfggdr 
S ch  orn  steinfeger. 

Konjugation:  k{kst  guckst  (mnd.  kikest),  b\tt  bittet,  r\t  1.  reitet 
(mnd.  ridet),  2.  reißt  (mnd.  ritet),  miitt  mietet;  ftyt  findet  (mnd.  vindet 
2 pl.  imper.);  hemm  hemmen  (mnd.  hemmen),  fggtn  fassen  (mnd.  vaten), 
slggpm  schlafen  (mnd.  släpen),  sdriiky  streichen. 

d)  Die  Endungen. 

§ 132.  Das  suff.  -isch  erscheint  hinter  Kons,  als  - s : fransees  französisch, 
ri{s  russisch,  barliins  berlinisch,  lansbares  landsbergisch,  kgls  kölnisch. 

dd  ratsdgrpsn  die  Ratzdorf  er,  dd  fiitsn  die  Yietzer;  barknvgrddrs 
birkenw erderisch,  t{ks  tückisch,  schmollend. 

Hinter  /•  im  Auslaut  unbetonter  Silbe  wird  -isch  ebenso  behandelt: 
jistdrs  adj.  zu  j{stdrn  gestern,  gestrig,  < *jptdr{s,  hiitdrs  heutig.  Dagegen 
tritt  unter  dem  Ton  und  individuell  r hinter  langem  Yokal  silbenbildend 
auf:  barbggrs  und  barbggrs  barbarisch;  aber  stets  nars  närrisch. 

Ygl.  die  älteren  Entwicklungen:  mgnsd  (<  menniski)  Mensch,  gUd 
m.  f.  (<  oldeske)  Alte. 

Nach  Yokal  oder  Diphthong  wird  i aufgesogen:  barnaüs  bernauisch, 
sbändaus*  spandauisch;  -9  wird  mitsamt  dem  \ von  -\s  ausgestoßen: 
Igps  loppo wisch  (von  Igpd  Loppow),  tsgcs  zechowisch. 

Nach  Konsonant  übernehmen  die  Liquiden  — außer  r — an  Stelle 
des  i die  Silbenbildung:  gp}s  englisch,  hglthuuzns  holthusensch. 

Hinter  -y  bleibt  -\s  erhalten;  kfyp  kindisch,  jupis  jung;  cf.  d\rjds  : 
dpydrfyks  Ding,  h^ysst  Hengst. 

-ig. 

§ 133.  Das  suff.  -\c  verwandelt  sich  im  Inlaut  hinter  Kons,  zu  j: 
veen\c  wenig  : vgnjdr  weniger,  vgnj{std  wenigste;  ggvr{c  übrig  : dgt  ggvdrjd 
das  übrige;  schon  Riedel  I 18  p.  300,  Nr.  35  dat  overge  v.  J.  1353. 

Hinter  Yok.  steht  ij  : riiyd  reuige. 

§ 134.  Die  Endung  - en , der  -in  lautgesetzlich  gleichsteht,  verliert 
ihren  Yokal,  behält  aber  silbenbildende  Kraft;  hinter  Nas.  assimiliert  sie 
sich,  so  daß  Gremination  eintritt. 

dd  gylmann  Frau  Engelmann,  dd  hgmpm  die  Frau  Hanf,  jggvartn 
Frau  Grebert.  Dagegen  tragen  die  Liquiden  allein  die  Silbe:  dd  gy\n 

* Es  besteht  in  der  Mark  Brandenburg  ein  merkwürdiger  Gegensatz  in  der  Betonung 
der  Ortsnamen  auf  -au\  auf  der  ersten  Silbe  werden  betont  z.  B Spandau,  Vetschau, 
Kalau,  Stralau,  dagegen  auf  der  Endung  Friedenau,  Grünau,  Bernau,  Lübbenau. 
Friedenau  und  Grünau  sind  offensichtlich  deutsche  Bildungen;  somit  schiene  eine  Unter- 
scheidung gegeben;  doch  wie  steht  es  mit  Bernau  und  Lübbenau? 
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Frau  Engel,  dd  bgkdrn  Frau  Becker;  mnd.  leren  > tyejrn  lehren;  hiermit 
ist  mnd.  lernen  lernen  zusammengefallen,  da  sich  die  Gruppe  -rnn  nicht 
halten  konnte. 

Auslauterscheinungen  bei  geschwundenem  -g-,  (-h-  > -g-,)  -v. 

§ 135.  Regel:  Wörter,  in  denen  die  Bedingungen  zu  frühzeitigem 
Schwund  von  g (v)  vorhanden  sind,  zeigen  Verlust  des  vokalischen  Ele- 
mentes der  Endung  (cf.  mggt  Magd).  Nebenformen  mit  erhaltenem  Vokal 
oder  Wiedereindringen  des  g (v)  haben  diese  Regel  behindert. 

Völliger  Schwund  des  e der  Endung  liegt  vor 

1.  bei  -en\  vaan  (as.  uuagan)  Wagen,  pl.  vaand,  niindgrp  (mnd.  nighen- 
dorp)  Neuendorf;  kluun,  pl.  kliind  (mnd.  klüwen  > klugen)  Knäuel. 

2.  bei  - el : flgel  Dreschflegel,  naal,  pl.  ngqld  Nagel,  Hei.  *faal,  pl . fggld 
Vögel,  Hei.  pl.  regld  Reichel,  Regal. 

Zweisilbige  Form  neben  der  einsilbigen  tritt  auf  in  sraan  und  sraan 
Schrägen  (pl.  stets  sraam),  kraan  und  kraan  Kragen  (pl.  stets  kraans) ; 
haal  und  haal  Hagel. 

Infolge  der  Einwirkung  des  im  nom.  sg.  erhaltenen  -d  in  maad  Magen 
ist  die  Zweisilbigkeit  in  der  jüngeren  Nebenform  maan  entstanden;  den 
gleichen,  noch  verstärkenden  Einfluß  übt  die  jüngste,  der  Neuzeit  ange- 
hörende Form  7naa%n  aus.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  haagl  Hagel. 

Stets  fraad  sg.  : fraan  pl.  Frage;  maan  pl.  Magen: 
xaad  sg.  : man  pl.  Säge. 

Die  Verbalformen  verlangen  nach  einem  merkwürdigen,  aber  festen 
Gesetze  Silbigkeit  der  Endung:  feqn  fegen,  bdvem  bewegen,  fraan  fragen, 
man  sägen,  vaan  wagen,  klaan  klagen,  froon  fragten,  sloon  schlugen 
(auch  froodn,  sloodn) ; joloon  gelogen,  jdlrqn  gelegen;  truun  (öfter  trwon) 
trauen. 

Alte  Kontraktion  liegt  vor  in  xiin  sehen,  jesiin  geschehen,  slgon 
schlagen  (zum  p.  p.  jsslogn  cf.  § 317). 

Jedoch  bestehen  auch  hier  die  zweisilbigen  Formen  daneben,  die 
sich  bei  xiin,  jdsiin  leicht  entwickeln  konnten,  da  das  sonantische  -n 
eine  dem  i nahekommende  Klangfarbe  besitzt,  und  sich  dann  auch  auf 
slggn  ausdehnten.  Selbst  die  alten  einsilbigen  Tnff.  daun  tun,  gggn  gehen, 
sdggn  stehen  sind  dieser  Einwirkung  nicht  entgangen. 

Ortschaften,  die  zur  breiteren  Aussprache  der  langen  Vokale  neigen, 
haben  dem  sonoren  Konsonanten  in  allen  Fällen  sonantische  Geltung 
verliehen  (cf.  Hei.  biiddn  bieten,  mggdt  Magd,  bggdds  Bote);  infolgedessen 
auch  gggdu,  xiisn  (kaum  jemals  gggn,  xiin). 

Anm.  1)  Alte  Entwicklung  zeigt  oost  (mnd.  ögest,  öwest  : August)  Ernte. 

2)  Das  suff.  -f$,  dessen  .v  an  sich  einen  (-Klang  besitzt,  verliert  nur  bei  schnellem 
Sprechen  seinen  Vokal : ansleqs  anschlägisch  (anslee($),  nqrvqes  norwegisch  (nqrveeis). 

§ 136.  v (as.  b)  ist,  ohne  Silbigkeit  zu  veranlassen,  geschwunden 
in  alkaan  (jetzt  häufiger  alkoovn ) Alkoven,  kaxlaan  Kachelofen;  Za.  graan 
Graben. 
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naaln  nageln,  haaln  hageln  verdanken  Zweisilbigkeit  nicht  sowohl 
dem  Schwunde  als  vielmehr  dem  oben  angeführten  Gesetze,  denn  auch 
hggln  (mnd.  halen)  holen  hat  silbiges  l.  Dagegen  wirkt  dieser  nach  in 
haalt  hagelt,  naalst  nagelst  gegenüber  hgglst  holst,  hgglt  holt. 

-er. 

§ 137.  Trotz  lebhafter  Artikulierung  entwickelt  auslautendes  r nach 
langem  Yokal  in  langsamer  Sprechweise  silbenbildende  Kraft:  so  sdiir 
neben  sdiir  Stier,  bggr,  bggr  neben  beer,  bggr  Bär,  svggr  (. svggr ) schwer. 
Nie  aber  tritt  in  diesen  Wörtern  die  charakteristische  Klangfarbe  des  -d 
vor  r auf.  Dieses  -9r  ist  die  Entwicklung  von  früherem  -er  <re: 

sdiidr  (as.  stiura  > stiure  > *stiuer,  cf.  heuer  : hiure  > *hiuer  > hiuwer), 
muudr  Mauer,  Maurer,  buudr  Bauer. 

Folgendes  l oder  n verstärkt  die  Neigung  zur  Silbigkeit: 
gggrn  (gggrn)  Garn,  kggrl  (kggrl)  Kerl ; aber  nicht  pggrt  Pferd.  Stets  dagegen 
jggr-nd  gern  oder  jggrnd  (mit  zweigipfligem  Silbenakzent),  nie  * jggrnd. 

Nach  kurzem  Yokal  ist  r nie  silbenbildend:  zarp  herbe,  bgkdr  Bäcker; 
knurn  knurren,  kam  karren,  sarn  scharren,  kam  Kern;  varm  warm. 

Anm.:  In  bqqr  ( bqqr ) Bohrer  liegt  Ekthlipse  des  -d-  von  -dr  vor;  das  alsdann  ent- 
standene Doppel- r hat  sich  im  Auslaut  vereinfacht;  ebenso  muur  Maurer  (<  müraere  > 
mürer  > *’mürr).  Unter  nhd.  Einfluß  steht  Iggrdr  Lehrer. 

-et. 

§ 138.  Das  neutrum  sg.  des  starkflektierten  Adj.  Das  -d- 
der  Endung  -dt  des  starken  n.  sg.  der  Adj.  kann  in  allen  Fällen  erhalten 
bleiben:  seendt  huus  schönes  Haus,  grgfdt  broot  grobes  Brot,  sarpdt  mqts 
scharfes  Messer,  sdiivdt  hglt  steifes  Holz,  drekdrijdt  oder  drgkergidt  vgeder 
schmutziges  Wetter;  grootdt  haus  großes  Haus. 

Ebenso  häufig  aber:  sarpt,  sdiift , groott,  guutt. 

Beim  Fortfall  des  -d  tritt  bei  Liquiden  Gemination  ein;  r wird  als- 
dann vokalisch;  seennt  schönes,  hgllt  helles,  sdrammt  strammes;  svggrdt  : 
svggrt  schweres. 

Bei  glt  altes  hat  die  unflektierte  Form  glt  Synkope  ohne  Ersatz 
herbeigeführt;  wohl  gldt,  aber  nicht  *gllt. 

Eine  Ausnahme  bildet  jgnt  jenes  (nie  mit  - dt );  es  liegt  wohl  Aus- 
gleich mit  dem  mnd.  ghent,  günt  (ne.  yond,  cf.  jgntziit ) vor. 

Anm.:  In  schwer  sprechbarer  Konsonantengruppe  tritt  Vereinfachung  der  Gemi- 
nation ein:  ygroot  sd{hd  ein  großes  Stück  (für  - tt). 

e)  Apokope. 

§ 139.  Die  Mundart  ist  der  Apokope  abgeneigt  im  Gegensatz  zu 
den  Nachbardialekten;  cf.  Flexion  der  Adjektiva  § 367. 

nggtl  (mnd.  nätele)  Nadel  verliert  das  -d  der  3.  Silbe,  ebenso  ga.fl 
(s.  Idiot) : Za.  gaald  Gabel,  Forke,  und  nggld  (a.  Lo.).  Auffallend  ist  degrn  Dirne. 

Dem  Eintritt  in  die  starke  Konjugation  geht  vorauf  der  Abfall  des 
-d  im  sg.  imper.  mggk  (mnd.  make)  mache,  fggt  (mnd  vate)  fasse,  faß 
(cf.  Konjug.);  hgrk  horch. 
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Tabelle.2 

Verhältnis  des  nmk.  Vokalismus  zum  mnd. 

A.  Lautgesetzliche  Entwicklung. 


I.  Stammsilben, 

1.  Einfache  Vokale. 

a)  Kurze  Vokale. 


nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm . 

Beispiele 

a 

a 

a 

a 

layk  lang  § 15,  draspd  Trespe  ib., 
blat  Blatt  § 31  A.  1. 
hasl  Hasel  § 112,  kamvr  Kammer 
§ 114.  knaky  knacken  § 118. 

ar+  t,  r,  Lab.,  Gutt. 

art 

art 

svart  schwarz,  harkd  Rechen  § 70. 

exrt  r,  Lab.,  Gutt. 

ert  oder  ar*t 

art 

sbarn  sperren , arvd  Erbe  § 72. 

ert  Dent.,  Lab  ,Gutt. 

ert 

er 

smartd  Schmerz,  sdarvn  sterben  § 74. 

e2r+  Dent.,  Gutt. 

irt 

ir  + 

harkd  Hirse,  barkd  Birke  § 77. 

ä** (a) 

an 

ä 

daxtd  dachte  § 47  A.  3. 
kvazln  unsinnig  reden  § 108. 

e1 

e 

a* 

telln  zählen  § 16,  hemda  Hemd  § 116. 

e 

e 

e 

fql  Fell,  sbqk  Speck  § 17,  ledic  leer 
§ 115,  bqsn  Besen  § 113,  xe?np 
Senf  § 116,  javqnn  gewöhnen  § 118. 

e (c  tl.  e2)  : i 

i 

i 

sbel  Spiel  § 20,  slqch  Schlitten  § 118. 

e 

i 

i 

m$s  Mist  § 21,  vedar  wieder  § 114. 

ert  Dent. 

er 

er,  ir 

vqrt  Wirt,  j^rsdd  Gerste  § 75. 

ö1  tt 

o* 

0 

rqkd  Röcke  § 26. 

ö2t+ 

u* 

u 

sqtl  Schlüssel  § 112,  meid  Mühle  § 118. 

ö+t 

a*t  ld,  lt 

a+ 

kqhr  kälter  § 27. 

e2** 

e2 

ai 

eet  echt  § 68  A.  5,  venjd  wenige  § 110, 
emdr  Eimer  §111. 

e 8 ** 

n* 

ä 

brqctd  brächte,  dect  Docht  § 49  A. 

ö2  **  tt 

ö2* 

au 

lepst  läufst  § 59  A.  2,  smar  schöner 
§ 111  A.  1,  gretw  größer  § 110. 

i 

i 

i 

i 

gl\t  Glied  §22,  vribln  stark  reiben  § 112. 
kv\ddi'n  lachend  reden  § 114. 

et  sch  durch  Palat. 

e 

a* 

l\§n  löschen  trs.  § 16  b. 

e durch  Palat. 

e 

e 

j[stdrn  gestern  § 19. 

ütt 

u* 

u 

hribd  Futtertrog  § 30. 

ü tt 

e,  i durch  Lab. 

e,  i 

%\lfst  selbst,  xilv&r  Silber  § 30  A.  2. 

ütt,  wi 

wi 

wi 

tisn  zwischen  § 30  A.  1. 

e2l**  durch  Palat. 

e2 

ai 

ihrbestd  allerbeste  § 50  A.  6. 

i**,  i 

i 

i 

hilft  bleibt  § 56  A.  3,  kiky  gucken  § 117. 

i 

io** 

eo 

l\ct  Licht  § 52  A.  2. 

o1 **  tt 

o1* 

6 

| n\ctdrn  nüchtern  § 37  A.  3. 

* i- Umlaut  in  der  nächsten  Epoche.  **  durch  Kürzung  vor  einer  Konsonanten- 
gruppe. ++  durch  Entrundung.  1 ältere  Aussprache.  2 Aus  typographischen  Gründen 
wird  das  Pluszeichen  durch  + ersetzt. 
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nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

i 

ö3  **  ft 

o3* 

a+  ns 

j\sl  junge  Gans  § 108. 

ü**++ 

ü* 

ü 

kr\pt  kriecht  § 63  A. 

iu 

iu 

j{t  gießt  § 64  A.  2. 

e,  i+  Nas. 

e 

e 

h\ydst  Hengst  § 18. 

Q 

0 

0 

0 

kqp  Kopf  § 23,  hqn\yk  Honig  § 115, 

bqdn  Boden  § 113,  Iqddrak  Lotter- 
bube § 114,  grqfstd  gröbste  § 116. 

0 

at  ld,  lt 

a 

qlt  alt,  smqlt  Schmalz  § 24. 

oü-tDent^Lab^Gutt. 

or+ 

or+ 

bqrscfa  Borste,  kqrf  Korb  § 80. 

o2i'tDent  ,Lab.,Gutt. 

ur+ 

ur+ 

kqrscld  Kruste,  vqrm  Wurm  § 85. 

u+  Nas. 

u 

u 

jqyd  Junge  § 29. 

ä** 

ä 

ä 

brqxtd  brachte  § 47  A.  3. 

ö2** 

o2 

au 

rqstd  Rost  § 58  A.  5. 

Q (?) 

öxrt  Dent.,  Lab. 

ort* 

or  + 

fqrsddr  Förster,  dqrp  Dorf  § 83. 

ö2rtDent.,Lab.,Gutt. 

urt* 

urt 

sdqrtd  Stürze,  vqrmdr  Würmer  § 88. 

'UL 

u 

u 

u 

ful  voll  §28,  duxl  Dusel  § 112,  dumr 

Donner,  sdukdrn  stark  stauchen  § 114. 

(rom.  a+  nt) 

(rom.  a) 

(rom.  a) 

tuntd  f.  Schlafmütze  § 28  A. 

ot  lt  Kons. 

0 

0 

dul  toll  § 25. 

wo 

we,  wo 

wa 

vul  wollte  § 25  A.  1. 

wi,  wu 

wi 

wi 

vustd  wußte  § 22  A. 

ur+  r,  Kons. 

ur 

ur 

murkl  Knirps,  snurn  schurren  § 87. 

oh- 

or 

or,  ur 

sdurm  Sturm  § 81. 

oi** 

o1 

6 

must  mußt  § 56  A.  7,  busn Busen  § 109. 

ü** 

ü 

ü 

sufl  Schaufel  § 108,  krukd  Krug  § 117. 

b)  Lange  Vokale. 

cia 

ät  3,  v 

ä 

ä 

fraadn  fragen  § 47. 

tl.  a+  3,  v 

a 

a 

xaad  Säge,  haav\k  Habicht  § 32. 

tl.  oH  3,  v 

0 

0 

jdflaap 1 geflogen,  aan1  Ofen  §37. 

tl.  o2+  3,  v 

u 

u 

taad  Querholz  am  Wagen  § 4L 

ee 

e2 

e2 

ai 

leem  Lehm  § 50. 

e2,  ei 

e2 

ai* 

r end  rein  § 50. 

el 

el 

germ.*azdj 

heedd  Hede  § 51  A.  2. 

eo,  ihu,  e1 

ehu 

fee  Vieh  § 53. 

e3 

ä* 

ä 

neemm  nahmen  § 48. 

ö2tt 

ö2* 

au 

beenid  Bäume  § 59,  kleevn  spalten 

§ 35  A.  3,  dreed  trocken,  seecdrn 
scheuchen  § 59  A. 

ö3t+ 

ä 

ä+  Nas.+u 

s beend  Späne  § 61. 

ö2r++ 

o2r* 

aur 

reerd  Röhre  § 101  A. 

e* 

egi 

agi 

zeese  Sense  § 50  A.  1. 

tl.  e 

e 

e 

deedd  tat  § 34  A.  2. 

tl.  e2 

i 

i 

sveepd  Peitsche  § 35  A.  3. 

tl.  ö2+t  vor  3 

u* 

u 

feejl  Vögel  § 43  A. 

eq 

e3 

ä* 

ä 

tqqd  zäh , sqqpky  Schäfchen  § 49. 

e1 

e1 

er 

hqq  er  § 35  A.  2. 

nmk. 

mnd 

as. 

wgerm.  | 

Beispiele 

& 

el 

el 

germ.  e2 

hqq  her  § 95. 

e3r 

är* 

är 

veqro  wäre  § 92. 

e2r 

e2r 

air 

W rd  Elire,  keern  kehren  § 93. 

tl.  e* 

e 

a* 

lcqetl  Kessel  § 33. 

tl.  e 

e 

e 

jqqvn  geben  § 34. 

tl.  e2 

i 

i 

vqexd  Wiese  § 35. 

tl.  öl++ 

o* 

0 

hqeve  Höfe  § 39. 

tl.  ö2++ 

u* 

u 

kr^pl  Krüppel,  feeld1  Vögel  § 43. 

ert  Vok.  oder  Dent. 

er  oder  ar* 

ar 

heer  Heer,  keerl  Kerl  § 73. 

ert  „ 

er 

er 

qq rdd  Erde,  t$qr  Teer  § 76. 

ern 

ern 

inrn 

dqern  Dirne  § 94  A. 

e2r  f V ok.  oder  Dent. 

ir 

ir 

bqero  Birne  § 78. 

öxrttt  „ 

or* 

or 

vqerdd  Worte,  jeerd  Göre  § 84. 

ö2r+t  t „ 

ur* 

ur 

dqerd  Tür  § 89. 

ö2r++ 

o2r* 

aur 

heern  hören  §101. 

U 

i 

i 

i 

diik  Deich,  liif  Leib  § 55. 

e1 

*io 

wiwi 

viid  Wiege  § 35  A.  5. 

1 

I 

ir 

vii  wir  § 55  A. 

eo,  io,  ia 

aiw 

jiiddr  jeder  § 42  A.  1. 

e1 

e1 

germ.  e2 

miidd  Miete,  briif  Brief  § 51. 

eo,  io 

eo 

kniid  Knie  § 52. 

öHt 

Ö1* 

ö 

biikd  Buche  § 57. 

Ü++ 

ü* 

ü 

biild  Beule  § 63. 

iu 

iu 

diivl  Teufel  § 64. 

ö3++ 

6* 

ä 

sbiikr)  spuken  § 61. 

ir 

ir 

ir 

siir  zart  § 96. 

ir 

ir 

(rom.  er) 

fiidrn  feiern  § 55  A.  2. 

e2r,  ir 

e2r 

air 

iirstd  erste  § 93  A.  4. 

e*r 

ior 

iwar 

fiirtd  vierte  § 94. 

ior 

bür  Bier  § 94. 

ö^r+t 

6‘r* 

or 

fiidrn  führen  § 98. 

ürtt 

ür* 

ür 

inxiidrn  einsäuern  § 103. 

iur 

(uir,)  iur 

fiidr  Feuer  § 104. 

i,  tl.  e2 

e,  i 

i 

xiidjln  1 segeln,  diijl  Tiegel  § 35  A.  4. 

tl.  ö2 

u* 

u 

biijl  Bügel  § 44. 

00 

o2 

o2 

au 

doot  Tod,  rook  Rauch  § 58,  pootd  Pfote 

ib.  A.  3,  droond  Drohne  ib.  A.  4. 

o3 

ö1,  ä,  a 

a , a 

froo  froh,  sboon  Span  § 60,  2. 

os 

(rom.  ö) 

roozd  Rose,  kroona  Krone  § 60,  2. 

o2r 

o2r 

aur 

roor  Rohr  § 100. 

tl.  o1  vor  3,  v 

0 

0 

booon  Bogen  § 38. 

tl.  o2 

u 

u 

foo^l  Vogel  § 41. 

olrd 

ord 

ord 

foorts1  sofort  § 82  A.  1. 

w 

ä 

ä 

ä 

SqqP  Schaf,  rqqm  Ruß  § 45. 

aha 

aha 

sdqql  Stahl,  slqqn  schlagen  § 46. 

ä 

(rom.  ä) 

sdrqqtd  Straße  § 45  A.  2. 

är 

är 

är 

bqqrd  Bahre  § 91. 

nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

<?<? 

ö2r 

ö2r 

aur 

qqr  Ohr,  mqqrits  Moritz  § 99. 

tl.  a 

a 

a 

fqqnd  Fahne,  Iqqky  Laken  § 31. 

tl.  ol 

0 

0 

qqpm  offen,  bqqlo  Bohle  § 36. 

tl.  o* 

u 

u 

kqqmm  kommen,  vqqnn  wohnen  § 40. 

ar  + Vok.,  Dent. 

ar 

ar 

sqqr  Schar,  bqqrs  Barsch  § 71. 

oh-t  Vok.,  Dent. 

or 

or 

bqqrn  bohren,  jobqqrn  geboren  § 82. 

tl.  o2r 

Ul* 

ur 

fqqrd  Furche  § 86. 

uu 

ü 

ü 

ü 

muus  Maus,  kuum  kaum  § 62. 

wä  oder  wä 

wa  ? 

waV 

kvuuxn  unordentlich . essen  § 47  A.  2. 

wo1,  wü 

wo1 

wo 

vuu  wie,  wo  § 56  A.  3. 

ü 

ü 

(rom.  u) 

fuurd  Eile  § 102. 

ü 

ü 

(rom.  ö), 

uurd  Uhr  § 102. 

o1 

- o1 

6 

blunmd  Blume,  buuk  Buch  § 56. 

ö3 

6 

ä 

sbuuk  Spuk  § 60,  1. 

ür 

ür 

ür 

bitudr  Bauer,  muuor  Mauer  § 102. 

oxr 

oxr 

or 

fuurd  Fuhre,  snuur  Schnur  § 97. 

o + st 

0 

0 

ruust  Rost,  ruustor{c  rostig  § 25  A.  4. 

tl.  o2  vor  3 

u 

u 

kuugl  Kugel  § 42. 

ord 

ord 

ord 

fuurts 1 sofort  § 82  A.  2. 

2.  Diphthonge. 


ai 

ei 

ei 

aii 

ai  Ei  § 66. 

(rom.  äj) 

maidr  Meier  § 105. 

oi 

euwi 

auwi 

hai  Heu  § 67. 

eu 

iuw 

euw 

sbrai  Spreu  § 68. 

au 

au,  ou 

auw 

auw 

glaux  schmuck,  haudn  hauen  § 65. 

äw 

äw 

äw 

klaud  Klaue,  laul\c  lau  § 47  A.  1. 

oi 

ölj 

ogi 

*üi 

koin  Kühe  § 68. 

II. 

N ebensilben. 

a 

e,  o 

i 

i 

am  ihm  § 17  A.,  § 25  A.  3. 

0 

0 

0 

xaldqqtd  Soldat  § 122. 

ö2 

u * 

u 

far  für,  vor  § 270. 

ä 

ä 

ä 

vardft\c  wahrhaftig  §§  123.  126. 

d 

a,  e 

a 

a 

mdn  man  § 265. 

i 

i,  e 

i,  e 

dt,  t es  § 267. 

0 

0 

o (rom.  o) 

jdhands  Johannes  § 125,  jd  ja  § 268. 

i 

i 

i 

vd  wir,  jd  ihr  § 260. 

i 

i 

l 

bdnqq  beinah  § 260. 

e\  e,  i 

ea,  ia,  iu 

ea,  ia,  iu 

dd  die  § 261. 

ö,  e 

o1 

6 

barvdst  barfuß  § 128,  td  zu  § 262. 

ü 

u 

u 

dd  du  § 264. 

q 

a 

a 

a 

dqt  das  § 265. 

e 

i 

i 

\ntvee,  {nsvee  entzwei  § 119. 

i 

! 

i 

v\  wir,  j\  ihr  § 260. 

i 

i 

i 

\n%iidrn  ein  säuern  § 127. 

0 

0 

0 

0 

t 

jo  ja  § 268,  joän  Johann  § 125. 
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nmk. 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

Q 

a 

a 

(rom.  a) 

pqriirn  parieren  § 120. 

i 

i 

(rom.  i) 

atqlrii  Artillerie  § 121. 

u 

u 

u 

qn  und  § 269. 

ä 

är,  ä 

är,  ä 

dq  da,  nq  nach  § 257. 

o2 

ö2 

au 

knuflqk  Knoblauch  § 129,  1. 

au,  o 

dqx  doch  § 263. 

u 

ft 

u 

u 

du  du  § 264. 

6 

— 

(rom.  ö) 

tubak  Tabak  § 129,  2. 

öl,  o,  e 

6,  e 

6,  e 

tu  zu  § 262. 

B.  Analogiebildungen. 


a)  Kurze  Vokale. 


nmk. 

statt 

mnd. 

as. 

wgerm. 

Beispiele 

a 

£ 

e 

e,  a 

e,  a 

dan  den  § 17  A.,  § 266. 

99 

erd 

erd 

erd 

varn  werden  § 74  A.  2. 

Q 

a 

a 

a 

a 

slqx  schlage  § 32  A.  3. 

ij. 

a 

a 

a 

a 

hudd  hatte  § 331,  4. 

<? 

0 

0 

0 

dwrf  durfte  § 81. 

b)  Lange  Vokale. 


a 

99 

e1 

e 

er 

haa,  hqq  er  § 258. 

ee 

99 

tl.  e2 

i 

i 

veetn  wissen,  kleevn  kleben  § 35  A.  3 

99 

ee 

e3 

ä* 

ä 

sqqpky  Schäfchen  § 49. 

ii 

99 

tl.  e 

e 

e 

viijn  wägen  § 35  A.  5. 

ee 

e2,  i 

e* 

ai 

hiitn  heißen  § 50  A.  3. 

ee,  qq 

e1 

eha 

eha 

xiin , jeHin  sehen,  geschehen  § 54. 

QQ 

a 

a 

a 

a 

Iqqm  lahm  § 31  A.  1. 

uu 

o1 

o1 

6 

dqq  da  § 56  A.  2. 

uu 

QQ 

o2 

u 

u 

huubl  Hobel  § 40  A.  3. 

war 

war 

war 

j vuu  wo  §§  47.  56  A.  3. 

C.  Hochdeutsche  Lautformen. 
1.  Einfache  Vokale. 

a)  Kurze  Vokale. 


a 

<? 

old,  ald 

ald 

a 

bald  bald  § 24  A.  3. 

e? 

e2r 

e*r 

air 

har  Herr  § 93  A.  3. 

i 

& 

er 

er,  ir 

(rom.  er) 

Tq/rsd  Kirsche  § 79. 

e 

ö2r++ 

ur* 

ur 

birjsr  Bürger,  t\rmd  Türme  §90. 

9 

or 

or,  ur 

or,  ur 

türm  Turm,  burc  Burg  §§  81.  87, 

b)  Lange  Vokale. 

ee 

ii 

e1 

e1 

germ.  e2 

peetdr  Peter  § 51  A.  2. 

ii 

ee 

ö2++ 

o2* 

au,  6 

friid  früh  § 57  A.  4. 

ö2rtt 

ur* 

ur 

styiidrn  spüren  § 90  A.  3. 

00 

uu 

6xr 

oxr 

or 

moor  Moor  § 100. 
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nmk. 

statt 

mnd. 

as. 

wgerin. 

Beispiele 

00 

QQ 

tl.  o1 

0 

0 

loodd  Loden,  toobm  toben  § 36  A., 

§ 38  A.,  hooxo  Hose  § 36  A. 

uu 

<?<? 

tl.  o2 

u 

u 

xduuvd  Stube  § 40  A.  1. 

<?<? 

0 

(o) 

(rorn.  o) 

trqjuundr  Dragoner  § 56  A.  4. 

tl.  o2r 

ur 

ur 

sbuur  Spur  § 87  A. 

2.  Diphthonge. 

ai 

1 ??  1 

e2r 

1 e2r  | 

air  | 

baidr  Eber  §§  93  A.,  105  A.  2. 

D.  Lautentwicklung- 

unter 

verstärktem 

Ton. 

Q 

u 

(mhd.  u) 

u 

u 

rqm  rum ! § 82  A.  3. 

u 

QQ 

ord 

ord 

ord 

furt  fort!  § 82  A.  3. 

uu 

o1 

6' 

6 

zux  zux  such ! § 275. 
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Inhaltsübersicht  des  Restes  der  Arbeit. 

In  den  §§  140 — 255  wird  eine  Darstellung  der  Konsonanten  gegeben.  Hierbei 
bieten  folgende  Lautentwicklungen  ein  besonderes  Merkmal  des  Nmk.: 

Schwund  des  v zwischen  Vokalen  (§  150); 

die  alte  Entwicklung  ps,  pt>fs,  ft  (§  159)  und  gs , gt>xs , xt  (§  218)  stirbt  ab; 

nd  (in  der  Hauptsache)  hinter  palatalen  Vokalen  > y (§  170); 

häufiges  Auftreten  von  ts<.t  im  Auslaut;  auch  s erscheint  an  dieser  Stelle  als  ts 
(§  189); 

s vor  Z,  ra,  w,  jo,  t,  v und  nach  (§§  191.  195); 

dem  auch  für  den  ganzen  Osten  des  ndd.  Gebietes  charakteristischen  Laut  i sind 
die  §§  195b  und  197  gewidmet; 

das  alte  3 wird  vor  gutturalen  Vokalen  explosiv;  interessante  Ausnahmen  entstehen 
unter  Systemzwang  (§§  211.  213); 

intervokalisches  j und  g fällt  aus  (§§  209.  216). 

Die  §§  238  — 239  handeln  von  der  Veränderung  des  Konsonanten  unter  ge- 
schwächtem Ton,  §§  240  — 255  von  der  Vorsetzung,  Einschiebung,  Anhängung  und 
Synkope  von  Konsonanten. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  der  Lautlehre  bespricht  die  Lauterscheinungen  im 
Satzzusammenhänge  (§§  256  - 287)  und  zwar  I.  Satzdoppelformen,  die  hervor- 
gerufen werden  1.  im  Gebiete  des  Vokalismus  (§§  256  — 270),  2.  des  Konsonantismus 
(§§  271  — 274);  II.  die  Kürzung  unter  verstärktem  Ton  (§  275);  III.  Sandhierschei- 
nungen;  a)  Elision,  Hiat  (§§  276  — 278),  b)  Ekthlipse  (§§  279  — 281),  c)  Assimilation 
(§§  282  — 287). 

Die  zweite  Abteilung  der  Arbeit  gibt  in  den  §§  288  — 380  eine  gedrängte  Be- 
handlung der  Flexion. 

In  Kapitel  IV:  Konjugation  werden  von  § 288  bis  § 320  die  starken  Verben, 
deren  Bestand,  Ablauts  Verhältnisse  und  lautliche  Veränderungen  (besonders  infolge  des 
Verkürzungsgesetzes)  milgeteilt,  in  den  §§  321  — 325  die  ursprünglich  reduplizierenden 
Verba,  im  § 326  die  Verba  auf  -mi  und  von  § 327  bis  § 331  die  schwachen  Verba, 
schließlich  §§  332  — 337  die  Präteritopräsentia  gegeben.  § 338  bespricht  „wollen“. 

Kapitel  V;  Deklination  (§§  339-  380)  behandelt  zunächst  die  Flexion  der  Sub- 
stantiva,  A.  starke  Deklination  (§§  340  — 355),  B.  schwache  Deklination  (§§  356  — 364). 
§ 365  gibt  Beispiele  für  den  Genuswechsel.  Es  folgen  die  Adjektiva  (Flexion  und 
Komparation,  §§  366—370),  die  Zahlwörter  (§  371),  die  Fürwörter  (§§  372  — 378).  Die 
Bildung  der  Adverbien  von  Adjektiven  findet  sich  im  § 379,  andere  Adverbien  im  $ 380. 

Anhangsweise  werden  einzelne  Kapitel  aus  der  Wortbildungslehre  besprochen 
(§§  381  — 388),  die  in  der  Hauptsache  von  Suffixen  handeln. 

Die  §§  389  — 393  geben  eine  kurze  Darstellung  des  Missingisch,  d.  h.  der  halb- 
gebildeten Mundart. 

Als  Nachtrag  folgt  dann  eine  sehr  gedrängte  Übersicht  über  den  Lautstand 
des  Dorfes  Mandelkow  bei  Bernstein.  Den  Schluß  der  eigentlichen  Abhandlung 
bildet  eine  in  phonetischer  Schreibung  gegebene  Dialektprobe,  betitelt  Kqrtd  jdsictd 
fan  Iqpd. 

Der  Anhang,  das  Idiotikon  des  neumärkischen  Dialektes,  erstrebt,  soweit 
dies  eines  einzigen  Sammlers  Kraft  und  Umsicht  vermag,  für  das  der  Mundart  eigen- 
tümliche Wortmaterial,  Vollständigkeit.  Gewicht  wird  auf  etymologische  Aufhellung  des 
Materials  gelegt,  ohne  daß  hierbei  alles  erledigt  ist.  Der  Umfang  des  Wörterbuches 
dürfte  sich  auf  drei  Bogen  belaufen. 
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Lebenslauf. 


Am  3.  März  1880  wurde  ich,  Hermann  Teuchert,  als  Sohn  des 
Landwirts  Ludwig  Teuchert  und  seiner  Ehefrau  Friederike,  geb,  Mekel- 
burg,  in  Loppow,  Kreis  Landsberg  a.  W.,  geboren.  Ich  bin  lutherischer 
Konfession.  Zunächst  besuchte  ich  die  Dorfschule  meines  Geburtsortes 
und  dann  die  Bürgerschule  und  das  Kgl.  Gymnasium  in  Landsbetg  a.  W. 
Ostern  1901  erwarb  ich  als  Alumnus  des  Joachimsthalschen  Gymnasiums 
zu  Berlin  das  Zeugnis  der  Reife. 

Ich  studierte  zuerst  ein  Semester  in  Straßburg  und  darauf,  mit 
Unterbrechung  im  Sommer  1903,  in  Berlin.  Während  dieser  Zeit  widmete 
ich  mich  dem  Studium  der  klassischen  Philologie,  Geschichte  und  Ger- 
manistik. Vorlesungen  hörte  ich  in  Straßburg  bei  den  Herren  Keil, 
K.  J.  Neumann,  Michaelis,  Anrich;  in  Berlin  bei  den  Herren  A.  Kirch- 
hoif,  Diels,  von  Wilamowitz-Moellendorf,  Vahlen,  Rothstein,  Thomas, 
Wentzel;  W.  Schulze;  Sieglin,  Lenz;  Kekule  von  Stradonitz,  Wölfflin; 
Paulsen,  Lasson,  Dessoir;  Stolze,  Heusler;  Dibelius,  E.  Schmidt,  Roethe. 
An  ihren  Übungen  ließen  mich  teilnehmen  die  Herren  Thrämer, 
Ed.  Schwartz  und  Reitzenstein  (in  Straßburg);  Sieglin;  Hecker,  Thomas, 
Vahlen,  W.  Schulze,  Helm,  Wentzel,  von  Wilamowitz-Moellendorf;  Roethe 
und  E.  Schmidt. 

Zu  besonderer  Dankbarkeit  verpflichtet  fühle  ich  mich  den  Herren 
Professor  W.  Schulze,  dessen  zwingendes  Beispiel  mich  für  die  Gramma- 
tik gewann,  und  Professor  Roethe,  unter  dessen  fürsorgendem  Interesse 
diese  Arbeit  entstanden  ist. 

Die  Promotionsprüfung  bestand  ich  am  23.  Juli  1906. 


Buehdruckerei  des  Waisenhauses  in  Halle  a.  S. 


